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Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 14. Februar. Im Unterhauſe legt Lord Ruſ⸗ 
‚fell die die italieniſche Frage betreffenden Papiere vor. Pal⸗ 
merſton fordert Kinglake auf, ſeinen Antrag betreffs Savo⸗ 
yen aufzuſchieben, bis die Regierung denſelben vollſtändig be⸗ 
ſprechen könne. Kinglake verlangt, daß die Beantwortung 
ſpäteſtens den 20. Februar erfolge. Würde die Diskuſſion 
vertagt, fo könnte fie möglicher Weiſe dem fait aecompli 
nachfolgen. Der Antrag Kinglake's wird auf unbeſtimmte 
Zeit vertagt. 

Paris, 14. Februar. Der „Moniteur“ zeigt an, daß 
die Eröffnung des Senats und der Legislative vom 23. Fe⸗ 
bruar auf den 1. März vertagt worden ſei. 

(Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſchen nicht mehr in alle Exem⸗ 
plare des geſtrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnte.) 

Turin, 13. Februar. Sizilianiſche Briefe melden: die 
Verhaftungen durch die Polizei dauern fort. Wie es heißt, 
wären einige politiſch Angeſchuldigte unter der Tortur geſtor⸗ 
ben. Eine Proklamation, welche Sizilien zum allgememeinen 
Aufſtande einladet, hofft, daß Neapel nachfolgen werde und 
ſchließt: Erhebt Euch mit dem Rufe: es lebe Italien! es 
lebe der König von Sardinien! 

Wien, 14. Februar. Wie es heißt, wird eine Anleihe 
projektirt. Aus Neapel wird gemeldet, daß der König die 
Freilaſſung politiſch Verdächtiger befohlen habe; ſolche, deren 
Schuld erwieſen, ſollen den competenten Gerichten übergeben 
werden. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 14. Februar, Nachmittags 2 Uhr. . 
4 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 84. Prämien⸗Anleihe 1127/4. Neueſte 
Anleihe 104%, Schleſ. Bank⸗Verein 72. Commandit⸗Antheile 81 B. Köln⸗ 
Minden 122. Freiburger 80. Oberſchleſiſche Lütt. A. 108 B. Oberſchleſ. 
Litt. B. 10. Wilhelmsbahn 35. bein. Aktien 81. Darmſtädter 61. 
Deſſauer Bank⸗Aktien 1944. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 72%. Oeſterr. Na⸗ 
tional⸗Anleihe 58%. Wien 2 Monate 74%. e 42 % B. Neiſſe⸗ 
Brieger 46%, Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 48 . Oeſterreich. Staats: 
Eiſenbahn⸗Attien 130%. Tarnowitzer 29%, — Behauptet. 

Berlin, 14. Februar. Roggen: beſſer. Februar⸗März 46%, Früh⸗ 
jebe 46, Mai⸗Juni 46%, Juni⸗Juli 46%. — Spiritus: rubig. Fe⸗ 
ruar⸗März 17, Aab r fe Mai⸗Juni 17%, Juni⸗Juli 17%, Juli⸗ 
Auguſt 18. Rüb bl: feſt. Februar⸗März 10%, Frühjahr 11. 


Inhalts- Ueberſicht. 
Sir che Depeſchen und Nachrichten. 


rundſtener⸗Frage. 

Re ln (Kartaren⸗Botſchaſten) (Zur Tages⸗Chronik.) (Vom 
Hofe.) (Die Geſetz⸗Entwürfe, betreffend die Feſtſtellung des Nachtrags 
zu dem Staatshaushalts⸗Ctat 1860 und betreffend die Forterhebung 
eines Zuſchlags zur klaſſiſizirten Einkommenſteuer.) (Motive zu dem 
Geſeh⸗Entwurf die Verpflichtung zum Kriegsdienſt betreffend.) Koblenz. 
(Eine Zoll⸗Konferenz.) ’ Be 

Oeſterreich. Wien. (Ein Wort des Kaiſers.) (Zur mittelitalieniſchen 
Frage.) (Ungariſches.) 

1 Turin. (Hiſtoriſche Anekdoten.) 2 

rankreich. Paris. (Diplomatiſches.) (Der franzöſiſch⸗ 
engliſche Handelsvertrag.) 

euilleton. Zur Unterhaltung. — Geſpenſterhäuſer. — Kleine Mittheilungen. 

Provinzial⸗Zeitung. Breslau. (Tagesbericht.) — (polizeiliche Nach⸗ 

richten.) — Correſpondenzen aus: Reichenbach, Hirſchberg, Schweid⸗ 
nitz, Neiſſe, Beuthen, Neumarkt. 

Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

andel. Vom Geld- und Productenmarkte. 
orträge und Vereine. — Mannigfaltiges. 


Inhalts⸗Ueberſicht zu Nr. 76 (geſtriges Mittagblatt). 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Preußen. Berlin. (Berathungen des Herrenhauſes über das Eherecht.) 
Großbritannien. Parlaments⸗Verhandlungen. 


Tee Courje u Börien-Nahricten. Brobuctenmarkt, 
p. B. Die Grundfteuer: Frage. 
Schluß. ers 


Bei der hierauf folgenden Spezial: Berathung war zu $ 1 nur eins für 
allemal zu bemerken, daß die Gebäudeſteuer zugleich auch auf die zu den 
Gebäuden gehörige und mit denſelben in einer? eftiebigung belegenen Hof: 
räume und Gärten ſich mit erſtreckt, wie dies in SS 3 und 4 des Geſetzent⸗ 
mae Ul. vorausgeſetzt iſt. 


(Lacordaire.) 


u § 2 Nr. 6 weicht die diesjährige Vorlage von der vorjährigen ab. 
Während nach letzterer in den weſtlichen ve die zu den Gebäuden 
gehörigen Gärten und Hofräume bei der Grundſteuer von den Liegenſchaften 
FR ausſcheiden und nur im Katafter gewiſſermaßen der Controle wegen 
ortgeführt werden follen, wird jetzt beabſichtigt; die auf die in Rede ſtehen⸗ 
den Garten und Hofräume veranlagten Grundſteuer-Beträge forterheben zu 
laſſen, fie aber, wie § 9 vorſchreibt, von der Gebäudeſteuer in Abzug zu 
bringen. An der Einſchätzung der Gebäude incl. jener Pertinenzien ganz 
nach den in den öſtlichen Provinzen maßgebenden Grundſätzen (58 6—8) 
wird hierdurch nicht das Mindeſte geändert; es handelt ſich nur darum, die 
nach dem Grundſteuer⸗Kataſter von den Liegenſchaften auf Höfe und Gärten 
fallenden Beträge, an der einen Stelle zu vereinnahmen und an der andern 
Stelle wieder abzuziehen. Die Commiſſion glaubte keinen Grund zu haben, 
ſich dieſer nach dem Ermeſſen der Regierung und nach dem Gutachten der 
Kataſter⸗Behörden wünſchenswerthen Manipulation entgegen zu erklären. 

Zum § 2 wurde von einem zu noch in Betreff der Koſten der 
Polizeiverwaltung in den größeren Städten, wo dieſelbe von königlichen Be⸗ 
orden oder beſonderen Staatsbeamten geführt wird, ein Antrag geſtellt, 
ei deſſen Begründung es auch als wünſchenswerth bezeichnet wird, daß ſick 
die Regierung K bſchlöſſe, die Polizei⸗Verwaltung den Städten zurückzugeben 
oder ae die unbedenklich den Städten anzuvertrauenden Zweige der 
oligei-Berwa 1 wie z. B. das Feuerlöſch⸗ und Straßenreinigungsweſen, 
von dem Reſſor Her kön lichen Polizei⸗Verwaltungen auszuſcheiden. . 
Namens der Herren Miniſter der Finanzen und des Innern erllärten dic 
bei der Berathung Neon en Regierungs⸗Commiſſarien ſich gegen das 
Amendement, und die Commiſſion lehnte daſſelbe mit 10 gegen 7 Stimmen 
ab. Bei aller Sympathie für den von dem Antra ſteller angeſtrebten Zweck, 
war man dennoch überwiegend der Meinung, daß die vorgeſchlagene Be: 
ſtimmung und die Grlebigung, der ftreiti en Angelegenheit ſelbſt hier nicht 
am rechten Platze ſei, und hielt mit der Regierung von mehreren Seiten es 
für zu weit gehend, diejenigen Städte, welche vorausſichtlich die königlichen 
Polizei⸗Verwaltungen trotz der Annahme des Amendements behalten würden, 
on allen Beiträgen zu den ſächlichen Koſten zu entbinden, da deren Auf: 
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Gute kommt, auch erweislich die übrigen Städte eben ſo hohe und höhere 
Ausgaben 115 Zwecke der Polizei⸗Verwaltung zu tragen haben, 

Man glaubte es dem Antragſteller überlaſſen zu müſſen, die 1 des 
Geſetzes vom 11. März 1850, gegen welches das Amendement ausſchließlich 

erichtet iſt, durch directen 1 zu beſeitigen oder ſeine Zwecke durch ent⸗ 
prechende Anträge bei Feſtſtellung des Budgets für das Miniſterium des 
Innern weiter zu verfolgen. 5 

Zu 10 3 Nr. 4 beantragte ein Mitglied, die Steuerfreiheit der zu gewerb⸗ 
lichen Anlagen gehörigen Gebäude nicht auf die „zur Aufbewahrung von 
Brennmaterialien und Rohſtoffen dienenden Gebäude zu beſchränken, 
ſondern ſtatt der angeführten Worte zu ſetzen: „zur Aufbewahrung von Roh⸗ 
und Hilfsſtoffen“. Die Commiſſion hat indeſſen den Antrag mit großer 
Mehrheit verworfen. £ 

Bei $ 7 wurde Anſtoß genommen daran, daß hier die wirklichen Mieths⸗ 
preiſe zur Seittellung des ſteuerbaren Nutzungswerths der Gebäude dienen 
ſollen, ohne Rückſicht darauf, ob „die überwiegende Anzahl von Wohngebäu⸗ 
den“ des Ortes regelmäßig durch Vermiethung benutzt wird. > 

Man beſorgte, daß vereinzelt vorkommende Miethspreiſe in ländlichen 
Ortſchaften zum Nachtheil der Steuerpflichtigen bei Einſchätzung der länd⸗ 
lichen Gebäude in Betracht gezogen werden könnten. Um dies Bedenken zu 
beſeitigen, wurde der Eingang des § 7 — ohne Widerſpruch — in veränder⸗ 
ter Faſſung angenommen. f 

die übrigen Veränderungen find unerheblich und wird auch dieſer Geſetz⸗ 

Entwurf zur Annahme empfohlen. 

Bei Berathung des Geſetzentwurfes Nr. 3, die Veranula⸗ 
gung und Erhebung der Grundſteuer von den bisher befreiten 
oder bevorzugten Grundſtücken betreffend, wurde insbeſondere wie⸗ 
derum hervorgehoben, daß in dieſem Geſetzentwurfe, ſofern mit demſelben 
nach der Intention der Staatsregierung der Geſetzentwurf Nr. IV. als un⸗ 
trennbar verbunden betrachtet werden ſoll, das directe Finanz⸗-Intereſſe 
des Staats vorläufig ganz in den Hintergrund trete, da für eine längere 
Reihe von Jahren der aus der Durchführung des Geſetzes zu erzielenden 
Mehreinnahmen die Mehrausgaben für die Verzinfung und die Amortiſation 
der den bisher Bevorzugten zu gewährenden Entſchädigungs⸗Capitalien ge⸗ 
genüberſtänden. Für die rein finanzielle Betrachtung liege das Bedürfniß 
dieſes Geſetzes haüptſächlich darin, daß, wie im vorjährigen Bericht ausgeführt 
worden, ohne die Durchführung deſſelben die Möglichkeit einer, nach dem 
Plane der Staatsregierung gegenwärtig noch in nähere Ausſicht genommen, 
Fortbildung unſerer Grundſteuer⸗Verfaſſung im Ganzen ausgeſchloſſen bleibe, 
der nächſte und unmittelbare Grund des Geſetzes aber liege in einer 
Forderung der Gerechtigkeit, und dieſe ſei nicht mehr blos theoretiſch zu 
begründen, ſondern ſie ſei bereits 0 Recht geworden. 

Dieſer Rechtfertigung der dem Geſetzentwurf zu Grunde liegenden Abſicht 
wurde nur von einem Mitgliede prinzipieller Widerſpruch entgegengeſtellt. 
Daſſelbe erklärte vom rein finanziellen und national⸗ökonomiſchen Standpunkte 
auf eine höhere Beſteuerung des großen Grundbeſitzes, etwa nach Art 
einer Gewerbeſteuer, an ſich wohl eingehen zu können, während es vom 
national⸗okonomiſchen Standpunkte aus die Grundſteuer verwerfen müſſe, 
weil ſie vorweg und ohne Rückſicht auf die Leiſtungsfähigkeit des jetzigen Be⸗ 
ſitzers aufgelegt werde. 

„Die Specialdiscuſſion enthielt keine bemerkenswerthen Momente. 
hier und dort eine veränderte Faſſung nöthig, um einen Einklang mit ver⸗ 
änderten Beſtimmungen der andern Geſetzentwürfe herbeizuführen. Im übri⸗ 
gen wird auch dieſer Entwurf zur Annahme empfohlen. 

Der Geſetzentwurf Nr. 4, betreffend die für die Aufhebung 
der Grundſteuer Befreiungen zu gewährende Entſchädigung 
begegnete vielfachen Bedenken. 

Was den allgemeinen Inhalt des Entwurfs anlangt, ſo wurde darauf 
aufmerkſam gemacht, daß derſelbe mehrfach erhebliche Abweichungen von dem 
vorigjährigen enthalte, welche vielleicht geeignet ſeien, die Schwierigkeiten 
der dee egen u ſteigern. Früherhin ſei insbeſondere eine un⸗ 
mittelbare Erhöhung des Geſammt⸗Grundſteuerbetrages nicht beabſichtigt, 
hiermit aber der Uebergang aus dem jetzigen in einen normalen Stand der 
Dinge erheblich erleichtert worden. Zudem müſſe die dermalen proponirte 
Rea 44 75 der Entſchädigung durch 4 prozentige Staatspapiere als ſehr 
bedenklich bezeichnet werden, indem ſowohl das vorige Miniſterium im Jahre 
1852, als auch der vorigjährige Geſetzentwurf die Aushändigun von àApro⸗ 
zentigen Staatsſchuldſcheinen als das höchſte Maß der zu gewährenden Ent⸗ 
ſchädigung aufgeſtellt habe, an einem ſolchen Maximum aber unbedingt feſt⸗ 
gehalten werden müſſe. Endlich habe der vorigjährige Geſetzentwurf zum 
Zwecke der approrimativen Ausgleichung der beſtehenden Grundſteuer-Un⸗ 
gleichheiten es als nothwendig anerkannt, daß gleichzeitig eine Ermäßigung 
des Grundſteuer⸗Contingents der beiden weſtlichen Provinzen, ſo wie der 

rovinz Sachſen und Schleſien um 10 pCt. und eine Erhöhung des Grund⸗ 
teuerbetrages der vier 8 um 20 pCt. vorgenommen werde, 
während nach dem dermaligen Geſetzentwurfe die endliche Grundſteuer⸗Erhö⸗ 
hung der letzterwähnten Provinzen noch geraume Zeit auf ſich warten laſſen 
werde, indem ſie erſt nach vollſtändiger Auseinanderſetzung der ganzen Ans 

gelegenheit Platz greifen ſollte. 55 

Ser Finanzminiſter, welcher unter Aſſiſtenz des Geh. Ober⸗Regierungs⸗ 
Rath Bitter und des Geh. Finanz⸗Rath Meinicke der Sitzung der Commiſ⸗ 
ſion beiwohnte, gab hierauf die Erklärung ab, daß der Standpunkt der Re⸗ 

ierung im Weſentlichen derſelbe geblieben, jedoch zwiſchenzeitlich Thatſachen 

5 etreten ſeien, welche eine baldmöglichſte Erhöhung des Geſammt⸗ 
Grundſteuer⸗Auftommens als nothwendig erſcheinen laſſen, während zu dieſem 
Ende nach dem vorjährigen Geſetz⸗Entwurfe eine ſolche eventuelle Steuer⸗ 
Erhöhung durch Zuſchläge lediglich hätte vorbehalten bleiben können. Hier: 
durch werde die Gleichſtellung der weſtlichen und der öſtlichen Provinzen 
ſchließlich um fo ſicherer erreicht, da überall der Grundſteuer⸗Betrag zu 8 pCt. 
des Reinertrages ermittelt werden ſolle und jede ſich etwa herausſtellende 
höhere Belaftuug der weſtlichen Provinzen bei der definitiven Feſtſtellung der 
Provinzial⸗Kontingente beſeitigt werden würde. Die Regierung ſei entſchie⸗ 
denen Willens den endlichen Abſchluß der Grundſteuer⸗Angelegenheit ſowohl 
aus politiſchen, als aus finanziellen Gründen mit aller Kraft zu fördern, 
müſſe zu dieſem Ende aber auch auf ein vertrauensvolles Na are 
der Landesvertretung rechnen. Hinſichtlich der 44/prozentigen Staatspapiere 
habe Din nie Regierung nur den Beſchlüſſen der vorjährigen Commiſſion 
angeſchloſſen. 

Das in § 4 ausgeſprochene Prinzip der Entſchädigung an ſolche Grund⸗ 
beſitzer, welchen nach den Ausführungen der Regierung ſelber ein Rechtsan⸗ 
ſpruch nicht zur Seite ſteht, fand entſchiedenen Widerſpruch und wurde der 
Antrag auf folgende Faſſung geſtellt: 5 

„Die Beſitzer ſolcher, zum platten Lande gehöriger Güter oder eg 
denen ein Rechtstitel der im § 2 gedachten Art nicht zur Seite fteht, haben 
den Mehrbetrag an Grundſteuer (§ 1) ohne Entſchädigung zu ubernehmen.“ 

Derſelbe wurde indeſſen mit großer Mehrheit verworfen, ebenſo ein 
anderer Antrag, dem § 4 einen neuen § des Inhalts folgen zu laſſen: 
„Dieſe Entſchädigung wird nicht vom Staate, ſondern von den Provinzen 
und zwar von jeder, für die Beſitzer der in ihr belegenen, betreffenden Güter 
oder Grundſtücke geleiſtet,“ wozu eventuell noch die folgende Zuſatzbeſtimmung 
beantragt war: „diefelbe Entſchädigung wird auch für die Beſitzer derjenigen 
Güter oder Grundſtücke, deren Grundſteuer im Laufe dieſes Jahrhunderts neu 
auferlegt oder erhöht worden iſt, ausgeworfen und den betreffenden Provinzen 
zur Verwendung für provinzielle Zwecke überwieſen.“ 

Ein anderes Amendement wurde dahin gerichtet, den § 4 wie folgt zu 
faſſen: „Die Beſitzer ſolcher bisher befreiten und bevorzugten Güter und 
Grundſtücke, denen ein Rechtstitel vorgedachter Art nicht zur Seite ſteht, er⸗ 


wendung dieſen Städten ſelbſt doch zunächſt und im 1 lichen Grade zu 
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Expedition: Herrenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Poit - Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


Zeitung. 


Mittwoch den 15. Februar 1860. 


halten für den künftig aufzubringenden Mehrbetrag von Grundſteuern keine 
direkte Entſchädigung; um ihnen jedoch den Uebergang in das neue Steuer⸗ 
verhältniß zu erleichtern, ſoll der nach der neuen Veranlagung auf ſie fallende 
Mehrbetrag vom 1. Januar 1862 ab nur mit /, und von da ab von 5 zu 
5 Jahren um ein gleiches Fünftheil ſteigend, demgemäß erſt vom 1. Januar 
1882 ab mit dem vollen Betrage in Hebung geſetzt werden. Bei etwaigen 
neuen Grundſteuer⸗Umlagen und Erhöhungen, welchen die jetzigen Kataſter 
zur Grundlage dienen, ſind dagegen auch die gedachten Güter und Grund⸗ 
ſtücke ben dem vollen Betrage ihrer neuen Einſchätzung zur Mitleidenſchaft 
zu ziehen.“ 

Zur Begründung deſſelben wurde angeführt, es ſei bei der Continuität 
der Geſetzgebung über die Grundſteuerfrage ſeit dem Jahre 1810 eine mora⸗ 
liſche Nothwendigkeit, die Lage der Grundbeſitzer zu berückſichtigen. Die ber 
antragte Kapitalentſchädigung habe in gewiſſer Beziehung etwas Verletzendes 
und würde außerdem Verwickelungen mit den Hypothekargläubigern herbei⸗ 
führen, während ſie zugleich die ohnehin im Wachſen begriffene Staatsſchuld 
noch weiter vermehre. Den Forderungen der Billigkeit werde auch durch 
allmählige Heranziehung der Steuerpflichtigen in angemeſſenen Friſten Ge⸗ 
nüge geleiſtet. 

Der Finanzminiſter erklärte, daß das Amendement der Staatskaſſe ein 
Opfer von 12 Millionen Thalern erſparen und er ſich demſelben nicht wider⸗ 
ſetzen würde, wenn die Betheiligten dadurch zufrieden geſtellt und die Grund⸗ 
ſteuerfragen damit erledigt werden könnten. Dies Letztere ſei indeſſen nicht 
anzunehmen, weil ein dauerndes Aequivalent den Intereſſen der Betbeiligten 
mehr entſpreche, namentlich den befürchteten Erſchütterungen ihrer Verhält⸗ 
niſſe am Beſten vorbeuge. Auch dieſes Amendement wurde mit 13 gegen 6 
Stimmen verworfen und der § 4 der Regierungsvorlage mit 15 gegen 4 
Stimmen angenommen. 

Zu § 12 wurde unter Bezugnahme auf die oben entwickelten Gründe 
beantragt, den Zinsfuß der Entſchädigungspapiere, der urſprünglichen Vor⸗ 
lage gemäß von 4½ auf 4 pCt. herabzuſetzen, dagegen die jährliche Amor⸗ 
tiſationsſumme wieder auf Eins vom Hundert zu erhöhen; nach einer länge⸗ 
ren Debatte, in welcher von der Gegenſeite die Billigkeit des erhöhten Zins⸗ 
fußes mit Rückſicht auf den niedern Stand der Staatspapiere vertheidigt 
wurde, iſt obiger Antrag mit 11 gegen 9 Stimmen zur Annahme empfoh⸗ 
len worden. 5 2 E 

Die Debatte im Plenum über diefe Geſetzentwürfe in Betreff der Grund⸗ 
ſteuerfrage wird wahrſcheinlich am nächſten Donnerſtag beginnen. 


Preußen. 

Berlin, 13. Februar. [Amtliches.] Se. koͤnigliche Hoheit der 
Prinz⸗Regent haben im Namen Sr. Majeſtät des Königs, allergnä⸗ 
digſt geruht: dem Raths⸗Zimmermeiſter Barraud hierſelbſt, das Prä⸗ 
dikat eines königlichen Hof⸗Zimmermeiſters zu verleihen. (St.⸗Anz.) 

9 Berlin, 13. Februar. [Tartaren⸗Botſchaften.] Der 
Telegraph gefällt ſich ſeit einiger Zeit in Tartaren⸗Botſchaften über die 
preußiſche Politik. Die „Times“ erhält nämlich von dem Reuter'ſchen 
Telegraphen⸗Büreau aus Paris die Meldung, daß Herr v. Schleinitz 
den engliſchen Vorſchlägen in Betreff der italieniſchen Unterhandlungen 
ſeine Zuſtimmung, wenn auch mit einem wichtigen Vorbehalt, ertheilt 
habe. Der Vorbehalt ſoll aber wunderlicher Weiſe darin beſtehen, 
daß „Preußen im Voraus feine Billigung verſage, wenn die etwa bez 
liebte Combination den Legitimitäts⸗Grundſätzen zuwiderliefe, auf 
denen die preußiſche Monarchie beruhe“. Wenn man auf das Datum 
der Nachricht aus pariſer Quelle ſieht, welche ſchon am 10. d. Mts. 
von einer im bezeichneten Sinne lautenden Depeſche des Herrn von 
Schleinitz wiſſen will, ſo ſpringt ſchon, von der innern Ungereimtheit 
abgeſehen, die Unwahrſcheinlichkeit der Sache in das Auge, da noch 
am 9ten allen berliner Blättern von amtlicher Seite die Mittheilung 
zugegangen war, daß Preußen ſich zu den engliſch-franzöſiſchen Ver⸗ 
abredungen nicht zuſtimmend geäußert haben könne, weil es eine Er⸗ 
klärung über die Sache überhaupt noch nicht abgegeben habe. Ueber⸗ 
dies liegt es auf der Hand, daß jener Vorbehalt, wenn er wirklich 
beſtände, viel eher einen Widerſpruch gegen das engliſch-franzöͤſiſche 
Syſtem, als eine Billigung kennzeichnen würde. Drei von den Punk⸗ 
ten des nach Wien übermittelten engliſchen Programms (Anerkennung 
des Grundſatzes der Nicht-Intervention, Zurückziehung der franzöſiſchen 
Truppen und Nicht⸗Einmiſchung in das Verhältniß Venetiens) ſind im 
Grunde mehr negativer Natur und bieten zu einem Einſpruch vom 
Standpunkte allgemeiner europäiſcher oder deutſcher Intereſſen kaum 
Veranlaſſung. Aber der vierte Punkt, welcher eine Volks-Abſtimmung 
über die Zukunft Italiens entſcheiden laſſen will, enthält den eigent⸗ 
lichen Vorſchlag zur Löfung der ſchwebenden Streitfragen, und es iſt nicht 
erſichtlich, wie derſelbe mit dem Legitimitäts-Prinzip zu vereinbaren 
wäre, falls man nicht etwa durch eine vorgängige Verzichtleiſtung von 
Seiten der Herrſcher den Schein zu wahren gedächte. Dies ſind einige 
Argumente a priori gegen das wunderliche Telegramm. Ich darf hinzu⸗ 
fügen, daß man au maßgebender Stelle das Vorhandenſein der 
angeblichen preußiſchen Depeſche in beſtimmte Abrede ftellt. 
Auch leuchtet es ein, daß Preußen gar keine Veraulaſſung 
hat, eine entſcheidende Erklärung abzugeben, ehe noch ſelbſt 
die Stellung Oeſterreichs zu der Sache vollkommen klar ge⸗ 
worden iſt. Nicht unintereſſant wäre es, den Urſachen der jetzt ſo 
häufigen telegraphiſchen Irrthümer über Preußen auf die Spur zu 
kommen. Ob ſie nur den Zweck haben, dem Publikum in England 
und Frankreich etwas Pikantes zu bringen, oder ob es darauf an⸗ 
kommt, bei jeder paſſenden Gelegenheit einen Keil zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich einzuſchieben? 

O Berlin, 13. Februar. [Zur Tages⸗Chronik ! Vorgeſtern 
gab in Kroll's Freudenpalaſt das königliche Corps de Ballet ein 
„zweites und letztes Maskenfeſt“. Wir haben uns gefreut, daß die 
Fußkünſtler, die den Ball veranſtaltet, diesmal dem alten Schlendrian 
der „Coſtüm⸗Quadrillen“ entſagt und ſtatt dieſer ein Paar Maskenzüge 
ſubſtituirten, die dafür ſprachen, daß dem leichten, luſtigen . 
das Sinnige und Poetiſche nicht fremd. Die Umwandlung des Saal⸗ 
parquets in ein koloſſales Schachbrett, auf welchem — Don Juan 
von Auſſria ſoll feiner Zeit mit Aehnlichem ſich erfreut haben — die 
Figuren in lebendiger Geſtalt das geiſpolle Kampfipiel gracibſe und 
maleriſch abtanzten, erregte das Intereſſe des gefüllten Saales allge⸗ 
mein, noch mehr aber der dem zweiten Theil des Goͤtheſchen Fauſt 
nachgebildete „Mummenſchanz“ der mit dem Heer poetischer Geſtalten 
als Augenweide mit tieferer Bedeutung erſchien. In ſolcher Weiſe 
erinnerte uns ganz angenehm das Feſt an jene Maskenbälle im Opern⸗ 


— 


familie ſelbſt und der höheren Ariſtokratie, durch die Reihen der ſchlich⸗ 
ten Bürger ſchritten. 
Ruhe, auch jene heitern Tage zurück, die uns Aelteren jetzt noch un⸗ 
vergeſſen ſind. — Die Hoffeſte im Palaſt des Prinz⸗Regenten werden 
vorausſichtlich mit dem für nächſten Sonnabend beſtimmten großen 
Konzert unter Meyerbeer's Leitung beendet werden. 
Blätter ſich bewogen finden, von dem „im Allgemeinen zufriedenſtel⸗ 
lenden Befinden Sr. Majeſtät des Königs“ zu ſprechen, fo möge man 
nicht überſehen, daß ſie auch zugleich andeuten, wie Wind und Kälte 
bei dem hohen Kranken ein trübe Stimmung und nervöſe Reizbarkeit 
hervorgebracht. Die Krankheit iſt eine ſo räthſelhafte, daß, wenn die 
Aerzte ihren Verlauf errathen zu haben glauben, ein Lufthauch ihre 
Anſicht wieder fortweht. Der Appetit und der Schlaf ſind freilich 
vorhanden, haben wohl nur momentan gefehlt oder momentan als un⸗ 
natürliche Erſcheinungen ſich geäußert. Was aber die „Kräfte“, die 
„nichts zu wünſchen übrig laſſen“, betrifft, ſo glauben wir, daß hiebei 
die korperlichen und geiſtigen wohl genauer gegeneinander abgewogen 
werden müßten. — Wachenhuſens, des wackern Touriſten, Debut 
als Dramaturg des Victoriatheaters mit einem ſelbſtverfaßten Stück 
iſt durch ſeine Schöpfungsſchuld und durch die Schuld der Darſteller 
ſo verunglückt, daß der Debütant, was wir für ſehr ehrenwerth halten, 
ſein Amt ſofort aus eigenem Antriebe niedergelegt hat. Trotz aller, 
freilich unpraktiſchen Bemühungen, will die deutſche Kunſt auf jenen 
Brettern nicht gedeihen. Die italieniſche ſteht in koloſſalſter Victoria⸗ 
Regia⸗Blüthe. 


Berlin, 13. Februar. 
Vermiſchtes.!] 
den Vortrag des Miniſters v. Auerswald entgegen. 


[Vom Hofe. — Perſonalien. — 


das Palais Sr. königlichen Hoheit des Prinzen Friedrich, um Se. königl. 
Hoheit dem Prinzen Georg von Preußen zu Höchſtdeſſen Geburtstag 
zu gratuliren. Die Familientafel fand geſtern bei Sr. königl. Hoheit 
dem Prinzen Friedrich von Preußen ſtatt. — Se. k. H. der Prinz⸗ 
Regent nahm im Laufe des heutigen Vormittags die Vorträge des 
Wirklichen Geheimen Raths Illaire und des Geheimen Raths Coſtenoble 
in Gegenwart Sr. Hoheit des Fürſten von Hohenzollern-Sigmaringen 
entgegen. — Bei ihren k. H. dem Prinz-Regenten und der Frau Prin⸗ 
zeſſin von Preußen findet am nächſten Sonnabend ein Hof-Konzert 
ſtatt, mit deſſen Leitung der General-Muk⸗Direktor Meyerbeer beauf⸗ 
tragt iſt. Am Mittwoch iſt bei Ihren königlichen Hoheiten dem Prin⸗ 
zen und der Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm eine Soiree, mit wel- 
cher ebenfalls ein Konzert verbunden ſein wird. — Ihre k. H. die 
Frau Prinzeſſin von Preußen, der Prinz und die Frau Prinzeſſin 
Friedrich Wilhelm und der Prinz Albrecht (Sohn) wohnten geſtern 
dem Vormittagsgottesdienſte in der Matthäikirche bei; die Prinzen 
Albrecht, Friedrich, Georg und Adalbert hörten mit andern hohen 
Herrſchaften die Predigt im Dome, und die Frau Prinzeſſin Karl be⸗ 
ſuchte die Dreifaltigkeitskirche. Ihre Majeſtät die Königin von 
Sachſen, welche heut Mittag von Dresden zum Beſuche Ihrer Majeſtä⸗ 
ten im Schloſſe Sansſouci eintreffen wollte, hat nach einer geſtern 
Abend von Dresden hier eingegangenen telegraphiſchen Depeſche die 
Reiſe um einige Tage verſchoben. — 
hat ſich heute Früh auf einige Tage nach ſeiner bei Dresden gelegenen 


und Albrecht fanden am Sonnabend Diners ſtatt, zu denen die hier 
anweſenden fürſtlichen Familien und andere hochgeſtellte Perſonen Ein— 
ladungen erhalten hatten. — Se. k. H. der Prinz Auguſt von Würt⸗ 
temberg, Se. Hoheit der Herzog Wilhelm von Medlenburg- Schwerin 
und andere hohe Herrſchaften erſchienen am Sonnabend in der Soiree, 
die bei dem ruſſiſchen Geſandten, Baron v. Budberg, ſtattfand. In 
der Soiree wurden zwei franzöſiſche Theaterſtücke: Teu le capitaine 
Octave, von Plouvier und Adenis, und La Tasse cassee, von Vermond 
und Lubize, Muſik von Due, aufgeführt. In dem erſten Luſtſpiele 
hatten die Rollen übernommen: die Marquiſe de Campodiſola, die 
Marquiſe de Virieu, Mr. Percy Milford, der Marquis de Vicieu; 
in dem zweiten, einem Vaudeville: der Graf Chotek, Mr. Due, 
Baron v. Meyendorf und die Gräfinnen C. und M. Luccheſini. 
Die Geſellſchaft blieb bis gegen 2 Uhr vereinigt. 

— Am Sonnabend war Dr. Berthold Auerbach bei Ihren koͤnigl. 
Hoheiten dem Prinz-Regenten und der Frau Prinzeſſin von Preußen 
zum Thee eingeladen, und hatte wiederum die Ehre, eine ſeiner neue⸗ 
ren Dichtungen vorzuleſen. (Pr. 3.) 
— Der bisherige königl. Polizei-Direktor Baron v. Young zu 
Frankfurt a. O. wird in dieſen Tagen nach Schlochau abgehen, um 
die Verwaltung des dortigen Landrathsamtes kommiſſariſch zu über: 
nehmen. Die Verwaltung der Polizei in Frankfurt a. O. geht be⸗ 
kanntlich vom 1. April d. J. an auf den dortigen Oberbürgermeiſter 
Piper über, und Herr v. Young erhält nunmehr eine Aufgabe, welche 
bei den bekannten Nothſtänden im Kreiſe Schlochau eine ſehr ſchwie— 
rige ſein dürfte. — Der zum Direktor des ſtatiſtiſchen Büreaus deſig⸗ 


Zur mater der eee, 


Von Carl Gutzkow's „Zauberer von Rom“ (Leipzig, Brock⸗ 
haus) iſt der fünfte und ſechſte Band erſchienen. Das Gemälde des 
Katholizismus, welches uns der gewandte und geiſtvolle Autor entrollt, 
nimmt immer größere Dimenfionen an; Geſtalten, die früher nur aus 
dämmernder Ferne in die Handlung hineinragten, treten in immer kla⸗ 
reren Umriſſen hervor, und auch dem geiſtigen Mittelpunkte des gan⸗ 
zen Werkes nähern wir uns mehr und mehr mit jedem Bande. 

Die Oekonomie eines ſo umfangreichen Romans hat natürlich ihre 
Schwierigkeiten und Eigenthümlichkeiten. Jeder neue Band rückt gleich⸗ 
ſam einen neuen Helden in den Vordergrund., In den vorliegenden 
Bänden tritt z. B. die vielangefochtene Lueinde, die Heldin der 
erſten Bände, nur epiſodiſch auf, und es beſtätigt ſich unſere Voraus 
ſage, daß dieſer dämoniſchen Erſcheinung in andern edlen Frauen⸗ 
Charakteren ein entſprechendes Gegengewicht gegeben wird. Hat Lu⸗ 
einde etwas Lacertenhaftes, Abenteuerliches, etwas vom Salamander, 
der im Feuer lebt, ſo tritt uns in Paula eine Erſcheinung entgegen, 
welche in ihrer Krankhaftigkeit und doch hehren Haltung an die Jean 
Paul'ſchen Lianen erinnert. Wohl könnte man ſagen, daß ihrem Son⸗ 

nambulismus das eigentlich katholiſche Gepräge fehle, und daß man 
nicht hinlänglich an Brentano's „ſtigmatiſirte“ Nonnen, eine Catharina 
Emmerich u. a. erinnert werde. Ihr Schlafwachen iſt ohne jeden legen⸗ 
denhaften Beigeſchmack — doch gewinnt ihre Erſcheinung gerade dadurch 
an poetiſchem Zauber. Neben Paula tritt die muntere Armgard her⸗ 
vor in ihrer kindlich-weiblichen Natur, der es ein Bedürfniß iſt, ſich 
aufzuſchließen, die ſich bereitwillig der Freundin unterordnet. Die Wie⸗ 
derbegegnung Armgards mit ihren verſöhnten Eltern, dem Oberſten 
und der trotz ihrer Jugend graulockigen Monika, iſt eine, vom wärm⸗ 
ſten Hauch der Empfindung durchwehte Epiſode. 
* Was aber in dieſen Bänden vor Allem die Aufmerkſamkeit feſſelt, 
das iſt das Auftreten des Jeſuftismus. In Wenzel v. Terſchka, 


hauſe, zu welchen vor Decennien der hochſelige König oft den Impuls 
gab, an jene Feſtzüge, die, gebildet von den Mitgliedern der Koͤnigs⸗ 


Vielleicht kehren, mit der Rückkehr politiſcher 


Wenn unſere 


Se. königl. Hoheit der Prinz-Regent nahm geſtern 
Ihre k. H. der 
Prinz⸗Regent und die Prinzeſſin von Preußen begaben ſich geſtern in 


Se. k. H. der Prinz Albrecht 
Villa Albrechtsberg begeben. — Bei J. k. Hoheiten den Prinzen Karl. 
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nirte bisherige königl. ſächſiſche Regierungsrath Engel iſt von Dresden 
hier eingetroffen und wird, wie verlautet, die ihm übertragenen Ge⸗ 
ſchäfte demnächſt übernehmen. — Der bisher beim Reviſions⸗Kolle⸗ 
gium für Landes⸗Kulturſachen beſchäftigt geweſene Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Steinrück iſt der General-Kommiſſion für die Kurmark Bran⸗ 
denburg hierſelbſt als Hilfsarbeiter überwieſen und in das Kollegium 
eingeführt worden. g 

— Wie wir hören, hat der Ober-Präfident der Provinz Branden⸗ 


befohlenen eingehenden Berichterſtattung über den am 5. d. M. in 
Brück verübten Mordanfall des Diakonud Thiele gegen den Ober: 
Prediger Hoyoll, bereits am Mittwoch ein Mitglied der potsdamer 
Regierung, den Regierungs-Aſſeſſor v. Bülow, an den Ort der That 
abgeordnet. 

— Wie aus Gibraltar gemeldet wird, waren die preußiſchen Offi⸗ 
ziere, welche ſich in das ſpaniſche Hauptquartier begeben wollten, am 
29. Januar in Gibraltar angekommen und am 3. Februar über 
Algeſiras nach Afrika abgereiſt. 

— Unter den wichtigeren Vorlagen, die dem Landtag in nächſter 
Zeit noch zugehen ſollen, befindet ſich auch ein neues Gewerbeſteuergeſetz. 

| N. Pr. 3.) 

— In Abgeordnetenkreiſen ruft die Haltung des Herrenhauſes und 


Ausdruck ſucht. Nachdem die Angaben von bevorſtehenden Maßnah⸗ 


eintreten zu ſehen! Wir glauben nicht an dieſe Angaben. 


gutunterrichteter Seite erfährt die Redaktion der Zeitung „Berlin“, 
daß Hr. von Manteuffel in Beziehung zum auswärtigen Miniſterium 
getreten iſt und daß man an eine diplomatiſche Verwendung des Ex⸗ 
Premiers glaubt.) 

Berlin, 13. Februar. Die „Kölnische Zeitung“ ſchreibt: „Die 
Antwort des berliner Kabinets auf die (bekannten vier) engliſchen 
Vorſchläge in Betreff der italieniſchen Frage iſt in London, die des 
wiener Kabinets in Paris eingetroffen. Herr v. Schleinitz hat, wie 
das Reuter'ſche Telegraphen-Bureau meldet, die Annahme der Vor⸗ 
ſchläge von Seiten Preußens mit dem Vorbehalt angezeigt, daß Preußen 
durch denſelben Akt des Beitritts zugleich gegen die Verletzung des 
Legitimations⸗Princips proteſtire.“ 

„Etwas ſo Widerſinniges — bemerkt hierzu die „N. Pr. Z.“ mit 
Recht — iſt noch nicht dageweſen, und es iſt deshalb zu wünſchen, 
daß die preußiſche Regierung baldigſt ſich darüber äußere. So lange 
wir nicht müſſen, konnen wir das doch nicht glauben: müßten wir 
doch, dann auch noch mehr.“ (S. die oben ſtehende Correſpondenz.) 

Weiter ſchreibt die „Kölniſche Zeitung“: „Das Reuter'ſche Tele: 
graphen⸗Bureau fügt hinzu, Oeſterreich habe ſeine Antwort noch um 
einige Tage hinausgeſchoben. Dagegen glaubt unſer pariſer Y⸗Corre⸗ 
ſpondent uns aus guter Quelle mittheilen zu können: Die öſterreichiſche 
Antwort auf die vier weſtmächtlichen Vorſchläge iſt durch den Fürſten 
Metternich hier in Paris übergeben. Unter dem Vorbehalte, daß die 
Mächte dem Papſte ſeine noch übrigen Beſitzungen garantiren, will 
Oeſterreich allerdings der neuen Abſtimmung über die Annexion an 
Piemont ſich nicht mit den Waffen in der Hand widerſetzen; es pro— 
teſtirt aber gegen dieſe das bisherige Völkerrecht verletzende Procedur 
und überläßt es der Zukunft, die Begründung dieſes Proteſtes in's 
Licht zu ſetzen. Im Princip muß es fortwährend an den Beſtim⸗ 
mungen der Präliminarien von Villafranca und des züricher Vertrages 
feſthalten. Zur Nichtintervention abſolut und für alle Zeiten und Vor⸗ 
kommniſſe konne es ſich nicht verpflichten, ſo wenig wie Frankreich und 
Piemont gegenwärtig dieſem Principe huldigen. Der Entziehung der 
venetianiſcheu Frage von dem Terrain der europäiſchen Diskuſſion hat 
Oeſterreich natürlich keinen Grund, entgegenzutreten.“ — Die ruſſiſche 
Antwort war am 11. Februar in Paris noch nicht eingetroffen, doch 
machte man ſich auf eine keinesfalls durchaus genehmigende gefaßt, und 
unſer Gewährsmann glaubt deshelb, „da nicht eine der Großmächte 
dem neueſten engliſchen Verſöhnungsverſuche ihre unbedingte Zuſtim⸗ 
mung ertheilt“, auch dieſen jüngſten Verſuch als geſcheitert betrachten 
zu müſſen. 

Auch in der vorigen Woche war das Befinden Sr. Majeftät 
des Königs im Allgemeinen zufriedenſtellend; das Wetter war leider 
ſo unbeſtändig, daß bei der großen Empfindlichkeit des hohen Kranken 
gegen Wind und Kälte die Spazierfahrten mehrere Tage unterbrochen 
werden mußten, und in Folge deſſen eine durch trübe Stimmung ſich 
äußernde nervöſe Reizbarkeit wahrnehmbar war. In den letzten Tagen 
hob ſich auch dieſe; der wiederum geſtattete Aufenthalt im Freien that 
ſichtlich wohl; Schlaf, Appetit und Kräfte laſſen nichts zu wünſchen übrig. 

Ihre Majeſtät die Königin wohnte geſtern dem Gottesdienſte in 
der Friedenskirche bei Sansſouci bei. 


einem ganz verweltlichten Jünger dieſes Ordens, welcher die Aufgabe 
erhalten hat, den Grafen Hugo in den Schooß der alleinſeligmachen⸗ 
den Kirche zurückzuführen und zwar durch jede Kunſt der Verſtellung, 
begrüßen wir den Haupthelden dieſer Bände, indem ſeine abenteuerlichen 
Lebensſchickſale mit ihren weitverzweigten Zuſammenhängen das roman⸗ 
hafte Intereſſe vorzugsweiſe in Anſpruch nehmen. Die Schlaglichter, 
die der Autor dabei dem Charakter des Jeſuitismus und dem ganzen 
Treiben des Ordens aufſetzt, find von der geiſtigen Bedeutſamkeit, wie 
wir fie nur von einem fo feinfühligen und auch publiziſtiſch fo befähig⸗ 
ten Schrifſteller erwarten dürfen. 

Den Mittelpunkt der Begebniſſe in dieſen Bänden bildet der Brand 
des Schloſſes Weſterhof, bei welchem die vermißte Urkunde wieder zum 
Vorſchein kommt, der zufolge Graf Hugo nicht erben ſoll, wenn nicht 
die Religion ſtimmt. Ueber die Entſtehungsart des Brandes und die 
Intriguen, welche hier mithereinſpielen, läßt uns der Dichter nicht im 
Dunkeln. 

„Der Styl und die Darſtellungsweiſe in dieſen Bänden ſind klarer 
und fließender, als in den erſten. Auch finden wir eine Fülle von 
Epiſoden, ſelbſt von burlesker oder greller Färbung, / Hierzu rechnen 
wir die Jagd und die Scenen, wo der irrſinnige Landrath von dem 
Mönch mit dem Todtenkopfe, dem Pater Hubertus gebändigt wird; 
hierzu den herübertönenden Nothſchrei des in feiner Strafzelle tobenden 
Moͤnchs Klingsohr. Der Dichter hat dabei die Wirkung des nächtigen 
Grauens, welches er um dieſe Geſtalt verbreitet, ſehr wohl berechnet, 
indem er uns immer in ihre Nähe führt, und gleichſam in den 
Kreis, welcher das Echo ihres Leidens wiederhallt, ohne uns mit voll⸗ 
ſtändiger Klarheit ihr perfönlich gegenüberzuſtellen. Auch der Moͤnch 
Hubertus iſt eine ſolche Figur von holzſchnittartiger Romantik, grell 
beleuchtet, im Gegenſatz gegen das feine Geäder der Charakteriſtik, 
welches ſich durch das Bild des geiſt⸗ und gemüthvollen Bonaventura 
verzweigt. Eben fo holzſchnittartig erſcheint der Zelot Müllenhoff mit 
ſeinem groben und renommiſtiſchen Eifer für die engherzig aufgefaßte 


burg, zum Zwecke einer von Sr. königl. Hoheit dem Prinz⸗Regenten 


deſſen vorausſichtliche Ablehnung aller prinzipiellen Geſetzvorlagen eine 
gedrückte Stimmung hervor, welche in mannigfachen Gerüchten einen 


men der Regierung gegen das Herrenhaus verſtummt ſind; ſpricht man 
jetzt und zwar mit Nachdruck davon, daß der Miniſter des Innern 
an ſeinen Rücktritt denke und Ausſicht vorhanden ſei — den vorma⸗ 
ligen Miniſterpräſidenten von Manteuffel wieder in das Miniſterium 
Es läßt 
ſich indeſſen doch nicht verkennen, daß derartige Gerüchte immerhin 
maßgebend für die Situation und als ſolche bemerkenswerth ſind. (Von 


Der Geſetzentwurf, betreffend die Feſtſtellung des Nach⸗ 
155 zu dem Staatshaushalts⸗Etat für das Jahr 1860 
autet: 

$ 1. Der dieſem Geſetze als Anlage beigefügte Nachtrag zum Staats⸗ 
haushalts⸗Etat für das Jahr 1860 wird in Einnahme auf 3,742,306 Thlr. 
und in Ausgabe auf 7,196,396 Thlr., nämlich auf 3,909,017 Thlr. an fort⸗ 
dauernden und 3,287,379 Thlr. an einmaligen und außerordentlichen Aus⸗ 
gaben . 

: 2. Der Finanzminiſter wird ermächtigt, den nach dem Abſchluſſe dies 
ſes Nachtrag⸗Etats erforderlichen Zuſchuß bis auf Höhe von 3,454,090 Thlr. 
aus den Beſtänden des Staatsſchatzes zu decken. 

10 5 Mit der Ausführung dieſes Geſetzes iſt der Finanzminiſter be⸗ 
auftrag 
Einnahme. Die claſſiſicirte Einkommenſteuer re pCt. 9249 90 
iſt auf 754,100 Thlr.; die Klaſſenſteuer (25 pCt. Zuſchlag) auf 2,249, 
Thlr.; die Mahlſteuer (25 pCt. 308 90 auf 326,700 Thlr.; die Schlacht⸗ 
ſteuer (25 pCt. Zuſchlag) auf 341,300 Thlr. veranſchlagt; ferner liefert das 
ee an verſchiedenen Einnahmen 70,306 Thlr. Total⸗Summe 
3,742,306 Thlr. 

Die fortdauernden Ausgaben ſind an Betriebs⸗, Erhebungs⸗ und Verwal: 
tungskoſten und Laſten für die einzelnen Einnahmezweige auf 94,400 Thlr. 
veranſchlagt; ferner verlangt das Kriegsminiſterium: 1) für das Miniſterium 
und die nicht regimentirten Militärbeamten 16,986 Thlr.; für die nicht re⸗ 
gimentirten Offiziere 28,313 Thlr.; für fa was r Ausrüſtung und Er⸗ 
gänzung der Truppen 3,583,564 Thlr.; für das Erziehungs⸗, . 8: und 
Unterrichtsweſen und für den Medizinalſtab 1754 Thlr.; für Waffen und 
Feſtungen 192,500 Thlr., davon ab an Erſparniſſen 8500 Thlr, ſo daß ſich 
die Summe der fortdauernden Ausgaben auf 3,909,017 Thlr. ſtellt. 

Unter den einmaligen und außerordentlichen Ausgaben finden ſich u. A. 
zur Deckung des Mehrbedarfs an Verpflegungszuſchüſſen für die Truppen 
389,646 Thlr.; zur Beſtreitung der Marſchverpflegung bei den Truppendis⸗ 
lokationen 79,000 Thlr.; zur erſten Einkleidung der neu hinzutretenden Trup⸗ 
pen 1,891,608 Thlr.; zum Ankauf von Pferden für zwei Kavallerie⸗Regi⸗ 
menter 229,600 Thlr.; zur Anſchaffung von Faſchinenmeſſern für Infanke⸗ 
rie, Artillerie und Pionniere und von Kavallerie⸗Säbeln und Karabinern 
100,000 Thlr.; zur eidaffung des Artillerie⸗Materials für 9 Haubitz⸗Bat⸗ 
terien der Erſatzabtheilungen 50,000 Thlr.; zur Beſchaffung der Taſchenmu⸗ 
nition zur e für 25 Bataillone der Reſerve⸗Regimenter, für 
18 Kavallerie⸗Regimenter, für 45 Erſatz⸗Bataillone, für 18 Erſatzescadrons 
u. ſ. w. 260,000 Thlr.; Total wie oben 3,287,379 Thlr. 

Das Geſetz, Rn die Forterhebung eines Zuſchlags 
zur klaſſifizirten Einkommen u. ſ. w. Steuer lautet: 

„Unſer Finanzminiſter wird ermächtigt, den auf Grund des Geſetzes vom 
21. Mai 1859 am 1. Juli deſſelben Jahres in Hebung geſetzten Zuschlag 
von 25 pCt. zur Haffifizieten Einkommen⸗, zur Klafjen und zur Mahl⸗ und 
1 für die Zeit bis zum Schluſſe des Jahres 1862 forterheben 
zu laſſen. 

„Die Zwecke, welche durch die beabſichtigte Reorganiſation der Armee er⸗ 
reicht werden ſollen, machen nothwendig: a. die Verdoppelung der Zahl der 
Cadres der Garde⸗ und Linien⸗Infanterie, unter aten g geringerer als 
der bisherigen Etats an Offizieren und Mannſchaften für den Friedens⸗ 
Präſens Stand, ſowie unter Aufhebung der kombinirten Reſerve⸗Bataillone; 
b, das Ausſcheiden der Landwehr⸗Infanterie aus dem in erſter Linie zu mo⸗ 
biliſirenden Kriegsheer und Zurückführung derſelben auf ihre urſprüngliche 
Beſtimmung der Landesvertheidigung; e. das Aufgeben der bisherigen Sands 
wehr⸗Kavallerie bei gleichzeitigen Neu⸗Errichtung von 18 Linien⸗Kavallerie⸗ 
Regimentern; d. die angemeſſene Erhöhung des Friedensetats der einzelnen 
Abtheilungen der Artillerie, ſowie die Neu⸗Errichtung einer kombinirten 
Seltungs- ae pen e, die Verſtärkung der bisherigen 9 Pionnier⸗ 
Abtheilungen auf ebenſoviel Pionnier⸗Bataillone; f. die Verſtärkung der 
Trainſtämme, der Militär⸗Schieß⸗ und Militär⸗Reitſchule, ſowie der Militär⸗ 
Unterrichts⸗Anſtalten. ’ 1 

Die Armee wird im Frieden, wie im Kriege, aus Theilen beſtehen, deren 
Gewicht und Bedeutung für den einen wie für den anderen Zweck lediglich 
durch die Verſchiedenheit der ausrückenden Stärke bedingt und bemeſſen 
lein b flat würde die Armee im Frieden wie im Kriege zuſammengeſetzt 
ein, wie folgt: 

A. Infanterie. 9 Garde: und 72 Linien⸗Infanterie⸗Regimenter à 3 Bas 
taillone = 243 Bat., 1. Lehr⸗Inf.⸗Bat. (nur für den Frieden); 10 Jäger⸗ 
und Schützen⸗Bat. 1 Milit. Schießſchule (nur für den Frieden]; 116 
Bat. Landwehr⸗Inf. mit ſchwachen Friedensſtammen und der vorzugs⸗ 
weiſen Beſtimmungen, als Feſtungs⸗Beſatzung zu dienen. 

B. Kavallerie. 8 Garde: und 48 Linien⸗Kav.⸗Reg.; alſo 56 Reg. & 4 
Schwadr.; 1 Milit. Reitſchule (nur für den Frieden). 

C. Artillerie. 9 Regimenter, a 9 Fuß⸗, 3 reitende Batterien; 4 Yes 
Seine 1 Handwerks⸗Comp., formirt in 5 Abtheilungen; 1 combinirte 


eſtungs⸗Artillerie⸗Abtheilung zu 5 Compagnien, 1 combinirte Feſtungs⸗ 


rtillerie-Abtheilung zu 4 Compagnien; 1 Seuerwerta-Abtbeilung. 

5 N Truppen. 9 Pionnier⸗ Bataillone a 4 Compagnien; 

7 Reſerve⸗Pionnier⸗Compagnien. 

3. Train. 9 Train⸗Bataillone à 2 Abtheilungen. 

F. Invaliden. Die Invalidenhäuſer zu Berlin und Stolp und 1 Garde⸗ 
und 6 e ompagnien. 

Militär⸗Bildungs⸗Anſtalten. 

lerie⸗ und Ingenieur⸗Schule, das Kurſchmieds⸗Eleven⸗Inſtitut;. 

Schul⸗Abtheilungen (Unteroffizier⸗Schulen); 3. die nur im 

ſtehende Kriegsakademie und die Kriegsſchulen. 

. en Dacmuzienin 1. Reitendes Feldjäger⸗Corps. 

Unteroffizier-Compagnie. 3. Hafen⸗Gendarmerie zu Swinem 

nd: Koi Die den 
Hiernach ſollen ganz wegfallen: 

1. 8 combinirte Neferoe-Sateillone; 2. der Stamm für die Garden, 
wehr⸗Kavallerie⸗ ae: 3. 32 Landwehr: ftavallerie:Regimell 
Stämme, 4. 8 Reſerve⸗Landwehr⸗Escadrons⸗Stämme; 5. die eh 
Genbe Kriegsformation: alſo 2 Garde: und 32 Provinzial⸗Land 

avallerie-Regimenter, ſowie 8 Reſerve⸗Landwehr⸗Escadronen; 
es werden neu errichtet reſp. erweitert: bis⸗ 
a) bei der ee 1. 9 Bataillone als Fuſilier⸗Bataillone der n. 
erigen 9 Reſerve⸗Infanterie⸗Regimenter; 2. 4 Garde: und 32 Lin 
nfanterie-Regimenter a 3 Bataillone; is 

b) bei — Kavallerie: 1. 2 Garde: und 16 Linien ⸗ Kavallerie RP 

menter; 


2. Garde: 
unde und 
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Sache der Kirche und für ein Buß⸗Reglement, welches ihm eine hand. 
greifliche Verſpottung von Seiten der weſtfäliſchen Bauern zuzieht. 
köstliche Geſtalt iſt auch der Philosoph Püttmeyer, der hinter ſeinem 
transparenten Rahmen der vornehmen Welt Weſtfalens feine geiſtve 
Kreuzſymbolik vorträgt. 
Wir bewegen uns in den beiden vorliegenden Bänden fortwährend 
auf weſtfäliſchem Boden in Klöſtern, Schloſſern, kleinen Fabrikſtädtchen. 
Einzelne Tenier'ſche Schnakenſcenen, in denen volksthümliche Geſtalten, 
wie der bucklige Geiger, eine nicht unbedeutende Rolle ſpielen, wechſeln 
ab mit den idealgehaltenen Raphaels; denn das iſt das Colorit der 
Scenen Paula's und Bonaventura's. Und in der Perſpektive erſcheint 
immer näher herantretend, das volkerbeherrſchende Rom. G. 


Geſpenſterhäuſer, 
Alt⸗Edinburgh wäre nicht, was es iſt, wenn es nicht auch ſeine Spuk 
häuſer hätte. Jeder, der einmal High - Street binaufgejöritien ift und ge⸗ 
ſchwankt hat, ob er den über den Häufern hängender Nebel wie eine verläßt 
ligte Stadt oder die graue Stadt, wie einen ſoliden Niederſchlag aus dem Ne⸗ 
bel betrachten ſolle, zu ein Gefühl davon gehabt haben, daß dies eine de: 
tung ſei, in der die Geſpenſter⸗Armee muthmaßlich 120 einen letzten Dies 
tand verfuchen würde, wenn der Reſt der Welt auch längſt den Entſchluß 
efaßt haben ſollte, mit Hexen und Elfen, Brownies und Wichtelmänuchen. 
Puck Klopfgeiſter und Klabautermann ein⸗ für allemal zu brechen. Was von 
dem u Lande gilt, gilt auch von feiner Hauptſtadt: neben Puritanismus 
und Dampfmaſchine iſt der alte nationale Aberglaube in Kraft geblieben. 
Man begegnet ihm auf Schritt und Tritt. Natürlich iſt man auch in Schott⸗ 
land vornehm sent geworden, um in Büchern und Zeitungsſpalten über die 
Schnurren und Finſterniſſe des Mittelalters fort zu ſein, aber man braucht 
nicht lange ſich umzuſehen, um wahrzunehmen, wie dünn die Decke iſt, unter 
der die alten N ſchlafen. 
Die Geſpenſter ſcheinen hier eine Art Landesprodukt zu fein. Und 1 
der That, ich möchte den ſehen, der Nachts, an Scone und Dunſinan v 
das große Blach⸗ und Steinfeld der Grafſchaft Nene durchreiten Fan, 
ohne Geſpenſtern begegnet & fein. Meilenweit kein Baum, kein Kaus ; 
die Granpians rechts, ein Gebirgsbach links; nichts hörbar als var, auſchen 
des Waſſers und der Huffchlag des eigenen Pferdes; über den Weg fallen 
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e) bei der Artillerie: eine zweite combinirte Feſtungs⸗Artillerie⸗Abthei⸗ 
0p und Augmentation der Artillerie-Regimenter auf eine größere 
Kopfzabl bei den Batterien und Compagnien; 

ch bei den Ingenieur⸗Truppen: die Pionnier⸗Abtheilung von 3 Com: 

s Fame wird auf 1 Bataillon à 4 Compagnien verſtärkt; 

e. beim Train: 1. die Errichtung einer Train⸗Inſpection; 2. die neun 
Stämme werden angemeſſen verſtärkt und als Bataillone in je 2 Abthei⸗ 
lungen formirt. 

Außerdem ſoll beim Garde⸗Corps ein 3. Diviſions⸗ und ein 3. Ka⸗ 
vallerie⸗Brigade⸗Commando errichtet werden, 3. Sämmtlichen Diviſions⸗ 
täben der Armee eine Intendantur⸗Abtheilung hinzugefügt werden. 

A Mit Rückſicht auf die finanzielle Lage wird der Plan nur allmählich in 
Ausführung gebracht werden, und beſtehen die für das Jahr 1860 beabſich⸗ 
tigten Maßregeln in 3 Su 
a) nfanterie. Die beſtehenden 5 Garde-infanterie-Regimenter erhal: 
ten in der Zeit vom 1. Mai bis ult. September 1860 nur eine Kopf: 
ſtärke von 640 Mann per Bataillon und treten ſomit erſt mit dem 
1, Oktober 1860 auf den vollen Etat. — Die Bataillone der neu zu 
errichtenden 4 Garde⸗Infanterie-Regimenter werden vom 1. Mai aber 
nur in der Stärke von 270 Mann in 2 Compagnien formirt. Am 
1. Oktober 1860 treten ſie auf die Stärke von 402 Mann in 4 Com⸗ 
pagnien. 1 5 

Am 1. Mai 1860 werden die beſtehenden 32 Linien = Infanterie: 
Regimenter und die 8 Reſerve-⸗Infanterie-Regimenter à 3 Bataillone 
auf 538 Mann per Bataillon formirt. Die neuen aber nur zu 418 
Mann per Bataillon. Die zweite neu zu errichtende Schul-Abtheilung 
tritt erſt am 1. Oktober 1860 zuſammen. 
Landwehr⸗Infanterie. Die beſtehenden 116 Garde⸗ und Pro⸗ 
vinzial⸗Landwehr⸗Bataillons⸗Stämme werden ult. April 1860 aufgelöft 
und am 1. Oktober 1860 neu formirt. ; 
Jäger. Die 10 Jäger⸗Bataillone incl, des Garde⸗Schützen⸗Bataillons 
werden am 1. Mai 1860 auf 502 Köpfe per Bataillon gebracht. 
Kavallerie. Von den hinzutretenden, 18 Regimentern werden am 
1. Mai 1860 nur 2 Garde- und 8 Linien⸗Kavallerie-Regimenter for: 
mirt. Acht der beſtehenden ſetzen ſich am J. Oktober 1860 auf je fünf 
Schwadronen. Von den aufzulöſenden Stämmen der beiden Garde 
und 32 Provinzial⸗Landwehr⸗Regimenter bleiben einſtweilen 12 beſtehen, 
Artillerie. Die Reorganiſation erfolgt am 1. ai 1860. 
Pionniere. Die 9 Bataillone werden am 1. Mai 1860 zu 3 Coms 
pagnien errichtet. ö 
1560 f Die Formation der 9 Bataillone hat ebenfalls am 1. Mai 
1860 ſtatt. 

Die Formation der Diviſionsintendanturen erfolgt erſt am 1. Okt. 1860, 

Das Militär⸗Kurſchmieds⸗Eleven⸗Inſtitut wird am 1. Oktober ver⸗ 
ſtärkt. Landwehr: und Reſerve⸗Uebungen finden 1860 nicht ſtatt. 
Dieſe Uebergangsformation an pro 1860 an fortdauernden und eins 
maligen Ausgaben: 7,101,996 Thlr., wobei zu bemerken iſt, daß dieſe 

umme nicht die Ausgabe eines vollen Jahres iſt und daß der Mehrbedarf, 

welcher für die gegenwärtig zum Theil noch fortbeſtehende ee ee. 
erforderlich iſt, bis zum 1. Mai aus den durch das Geſetz vom 2. Mai 1859 
ewilligten extraordinären Mitteln zu decken fein wird. Das Ordinarium 
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wird ſich 1861 re das Extraordinarium vermindern. 


Die Vorlage ſchließt mit den bereits erwähnten Deckungsmitteln. 
[Motive zu dem Geſetz⸗ Entwurf, die Verpflichtung zum 
Kriegsdienſt betreffend.] Das Geſetz über die Verpflichtung zum 
Kriegsdienſte vom 3. September 1814 leitet die „Grundſätze der Kriegsver⸗ 
aſſung des Staats“ von denjenigen Einrichtungen her, welche in dem da⸗ 
mals eben glücklich beendeten Kriege der allgemeinen Anſtrengung des Vol⸗ 
kes zur Befreiuung des Vaterlandes die organiſche Form gegeben hatten. 
Das Geſetz ſtellt hiernach, als Grundlage für alle Kriegseinrichtungen, die 
Verpflichtung jedes Einzelnen zur Bertbeidigung des Vaterlandes in den 
Vordergrund. Dieſe ſo geſetzlich begründete allgemeine Wehrpflicht muß als 
usgang für jede Abänderung unſerer Wehrverfaſſung unverändert feſtge⸗ 
halten werden, ſoll anders die damals wieder errungene politiſche Stellung 
reußens nicht in Frage geſtellt werden. E 
f Daraus erwächſt für die Regierung und die Geſetzgebung die Aufgabe, 
stal der Grundlage der allgemeinen Wehrpflicht die bewaffnete Macht derge⸗ 
— zu organiſiren, daß 1) jene Baſis zur möglichſt vollen Geltung ge: 
angt: 2) die Wehrpflichtigen zum Kriegsdienſte in einer Weiſe herangezogen 
werden, welche den anderweitigen Intereſſen der Nation möglichſt volle Rec: 
gewahrt Pele zugleich 3) dem militäriſch Zweckmäßigen ſein volles Recht 
ibt. \ 

Indem das Geſetz vom 3. September 1814 die ſtehende Armee als „die 
Hauptbildungsſchule der ganzen Nation für den Krieg“ bezeichnet, deutet es 
die Nothwendigkeit an, daß alle Waffenfähigen durch dieſe Schule auch wirk⸗ 
ich für den Kriegsdienſt ausgebildet werden müſſen. Nun wird die Stärke 
des ſtehenden Heeres dafür maßgebend, in wie weit dieſe Nothwendigkeit 
zur Geltung gelangen kann. Je gr die ſtehenden Cadres find, deſto 
vollftändiger kann pe tigkeit des geſammten Volkes erreicht werden; 
daher wird auch umgekehrt die Zahl und die Stärke der ſtehenden Cadres 
durch das Anwachſen der Bevölkerung weſentlich bedingt. Die Bevölkerung 
. im Jahre 1820, mit welchem Jahre unſere bisherige Kriegs: 

rganiſation weſentlich zum Abſchluß gelangt iſt, etwas mehr als 11,000,000 
Seelen. Die Stärke des damaligen ſtehenden Heeres war namentlich dar⸗ 
nach bemeſſen worden, daß eine, der Ing entſprechende jährliche Rekru⸗ 
tirung von 40,000 Dienſtpflichtigen unter Normirung einer für unerläßlich 
erachteten dreijährigen e at darin Platz fand, und damit die geſammte 
5 felddienſtfähige Mannſchaft zur Ableiſtung ihrer Wehrpflicht 

eranzog. 
> elt 1820 hi die Bevölkerung Preußens von 11 auf etwa 18 Millionen 
geſtiegen; die jährliche Rekrutirung iſt aber ſeither ungefähr die nämliche 

eblieben. Sie betrug im Jahre 1820: 40,788 Mann, im Jahre 1858 
0,537 Mann. Es waren aber in dem letztgenannten Jahre vorhanden: 
Männer von 20—24 Jahren 778,454, alſo durchſchnittlich in jedem Jen 
gange 155,650 Mann. Von dieſen Hachen nach dem Obigen, abgeſehen 
von der verhältnißmäßig nicht beträchtlichen Zahl der in früheren Jahren 
zum Dienſt eingetretenen Freiwilligen nur etwa 26 15 n 
und wirklichen Ableiſtung der Dienſtpflicht. Daß hiermit die allgemeine 
Wehrpflicht nur in einem durchaus unzureichenden Grade zum Austrag ge⸗ 
langt daß in dieſem Mengen die Zahl der wirklich felddienſtfähigen und 

ezug auf ihre bürgerlichen Verhältniſſe verfügbaren Mannſchaften nicht 


rozent zur Aushebung 


wechſelnd die Bergesſchatten und ein Schneehuhn fliegt auf. Wer ſolchen 
Ritt machen kann, ohne die Hexen Macbeths um eine Bergwand biegen zu 
fc der hat ſich ſebſt fein Urtheil geſprochen. Die Geiſterwelt iſt ihm ver: 
chloſſen. Alle ſchottiſchen Dichter haben an dem Aberglauben ihres Volkes 
von ganzem Herzen theilgenommen. Burns, ſo könnte man einwenden, habe 
im „Tam D'Shanter“ die Geſpenſterfurcht des Volkes mit 3 Witze 
del aer Aber man weiß, was man von ſolchen Witzen zu halten hat; er 
lt nur aus bei hellem Tage. Bei Nacht gleicht er dem een und Sin: 
en auf einfamem Waldweg. Walter Scott hatte eine Paſſion für Gesch, 
Tena und beſaß neben der Luft daran auch ein beſonderes Geſchick, 
vorzutragen“). a 
Die 8 Edinburgh hat nicht das Vorrecht, Spukhäuſer zu beſitzen, 
e hat nur Bildfäulen von Pitt, Lord Melville und Georg IV., und daneben 
aläfte, die noch zu jung find, um Geiſterherbergen ſein zu lönnen; aber 
It: inburgh, wie Uingangs bereits geſagt, hat deren, und wir wollen einen 
Augenblick bei ihnen verweilen. n i 
Es iſt wahr, wir machen bei Wed ihrer 57 keine abſolut 
neue Bekanntſchaft; die nordiſchen Völker ſcheinen ſich die Geſtalten ihres 
Schreckens nach einem verwandten Bedürfniß und unter ähnlichen Eindrücken 
vet gemacht zu haben, aber wir finden doch bei vielem Gleichen mancher: 
ei Nuancen und Abwei ungen, 
chtbare Kutſchwagen, der 


ärmend auf die Rampe fährt, ſelbſt der blaſſe 
h der dann und wann 


\ einen Kopf abnimmt, follen uns nicht weiter 
beſchäftigen; auch bei der großen Da» die brennende Lichter auf den Tiſch 
tellt, oder bei dem Seitenſtück derſelben, den drei Paar Füßen, die Schottiſch 

nzen und mit den Hacken zuſammenſchlagen, wollen wir uns nicht länger 
verweilen. Aber ein Haus in unmittelbarer Nähe von High⸗Street, das bis 
auf dieſen Tag verfallen und öde daſteht, hat doch Anſpruch darauf, hier feine 


ine Scene die ſich, beiläufig bemerkt, am reichbeſetzten Tiſche des Ban⸗ 
fers und Dichters Samuel Rogers zutrug, a 12 0 das halb 
läubige, halb ironiſche Verhaͤltniß, in dem Walter Scott zu ſeinen Ge⸗ 
en ccd ſtand. Er erzählte eine derſelben mit dem größtmög⸗ 
ichſten Aufwand ſeiner Darſtellungsgabe und hielt auf einen kurzen 
kenden die Gemüther feiner Zuhörer wie in einen Bann des Schrek⸗ 
ric , Aber auf Augenblicke nur: Rogers ſelbſt erholte ſich zuerſt und 
5 einen Gäſten zu: „Nein, Scott, das ift zu arg; Unſinn von Anfang 
Ab de;“ worauf dieſer lebhaft und ſelbſt noch aufgeregt erwiederte: 
dem Faich hab es von meiner Großmutter, raſch dann und unter lau⸗ 
Lachen hinzufügend: „freilich, die alte Frau log furchtbar.“ 


Das Pferd mit der Feuermähne, der un⸗ t 
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erſchöpft wird, das liegt auf der Hand. Mehrjährige Erfahrungen machen 
es unzweifelhaft, daß eine jährliche n etwa 63,000 Rekruten 
bei dem jetzigen Stande der Bevölkerung thunlich iſt, ohne den in der kör⸗ 
e Tüchtigkeit der Mannſchaften beruhenden Werth der Truppen zu 
eeinträchtigen. Es würden damit 40 Prozent der dienſtpflichtigen Mann⸗ 
9005 zur Ableiſtung ihrer Dienſtpflicht herangezogen werden können, gegen 
60 Prozent der Dienſtpflichtigen ſind erfahrungsmäßig ſelddienſtunfähig oder 
geſetzlich unabfömmlid. 

Iſt hiermit die Moglichkeit erwieſen, mit einer entſprechenden Erhöhun 
des Friedens⸗Etats des ſtehenden Heeres die allgemeine Wehrpflicht zu faſt 
vollendeter Durchführung zu bringen, ſo wird auch im Sinne des Geſeßes 
vom 3. September 1814 die Verpflichtung zur Ausführung der dahin zielen⸗ 
den Maßregeln anerkannt werden müſſen. Dahin drängt aber auch gleich: 
zeitig die Erwägung eines andern, von dem bürgerlichen Standpunkte aus 
nicht minder wichtigen Moments. Die allgemeine Wehrpflicht hat ihre Be⸗ 
deutung nicht allein in der patriotiſchen Betheiligung Aller an der ehren⸗ 
vollen Aufgabe, für die höchſten Güter der Nation einzutreten, ſondern ſie 
iſt auch in ſofern eine allgemeine, als ſie eine für Alle gleiche ſein und die 
aus derſelben für die Einzelnen erwachſenden Laſten auf möglichſt Viele 
gleichmäßig vertheilen ſoll. 

Unſere bisherige Kriegs⸗Organiſation legt die bis zum 39. Lebensjahre 
andauernde Verpflichtung für den Rriegsdienft innerhalb des ſtehenden Heeres 
und der Landwehr jedoch auch nur 26 Prozent der Dienſtpflichtigen. Bis 
zu dem genannten Lebensjahre iſt dieſe verhältnißmäßig nicht bedeutende 
Quote bekanntlich 3 Jahre lang zum Dienſt bei der Truppe, 2 Jahre im 
Reſerve⸗Verhältniß, 7 Jahre lang der Landwehr 1. Aufgebots und anderer 7 
Jahre dem 2. Aufgebot verpflichtet. Während der letzteren 14 Jahre haben 
dennoch die betreffenden nicht allein die ihnen obliegenden bürgerlichen La⸗ 
ſten zu tragen, ſondern fie ſind auch namentlich im 1. Aufgebot nach den 
verſchiedenſten Richtungen hin beengt und gefeſſelt (durch die Uebungen, die Kon: 
trolen, die Ab: und Anmeldungen, die Beſchränkung der Freizü . und 
dennoch ſind alle dieſe ach. für den Beſtand des gandwehr In tituts 
auch im Frieden unerläßlich. Tritt aber eine Mobilmachung ein, ſo wird 
die Fortdauer der meiſten der im Laufe der betreffenden Lebensjahre entſtan⸗ 
denen wesen de Grijtenzen und der mit ihnen gegründeten Familien in 
Frage geſtellt. 

Die Schwere der auf dieſe Weiſe nur von einem verhältnißmäßig klei⸗ 
nen Theile der Verpflichteten geforderten Opfer und Einengungen wird aber 
um ſo drückender empfunden, je mehr die Zahl der Betheiligten im Laufe 
15 erpRüctungBjobte, in Folge des vorkommenden Ausfalls, zuſammen⸗ 

rumpft. 

Vom Uebertritt zur Neſerve bis zum Austritt aus der Landwehr erſten 
Aufgebots erleidet 2 Dienſtjahrgang durch Tod, Invalidität, Auswande⸗ 
rung und andere Verhältniſſe durchſchnittlich einen Ausfall von 26% pCt., 
ohne daß hierbei die geſetzlich Reklamirten in Rechnung geſtellt wären. Den 
verhältnißmäßig größeren Antheil an dieſem Ausfalle liefern natürlich die 
älteren Jahrgänge. > j 

Gegen alle dieſe Uebelſtände giebt es nur ein wirkſames Mittel, nämlich 
das, was die conſequentere Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht ver⸗ 
heißt, die zahlreichere Rekrutirung und die von ihr bedingte Erhöhung des 
Friedensſtandes des ſtehenden Heeres. : 

„Da eine bedeutende numeriſche Verſtärkung der im Kriegsfalle in erſter 
Linie ins Feld zu ſtellenden Armee nicht erfordert wird, jo können auch die 
zur Dienſtpflicht zahlreicher herangezogenen in entſprechendem Verhältniß 
früher von der Verpflichtung für die mobile Feldarmee entbunden werden. 
Wenn aber dieſe Entbindung für die vier älteſten Jahrgänge der Landwehr 
erſten Aufgebots, wie es der vorliegende Geſetz⸗Entwurf beabſichtigt, ausge⸗ 
ſprochen wird, ſo müſſen dagegen die übrig bleibenden drei jüngeren Jahr⸗ 

änge des eren Aufgebots in ein engeres Verhältniß zu dem verſtärkten 
tehenden Heere treten, demnach alſo aus dem Landwehr ⸗Verhältniß in das 
Reſerve⸗Verhältniß übergeführt werden. 

n dieſen Sätzen it der weſentlichſte Grundgedanke der beab⸗ 
ſichtigten Reorganiſation vollſtändig enthalten. 

Damit iſt alſo weder eine n noch eine Unterſchätzung der Be⸗ 
deutung der Landwehr verbunden. ieſe ſoll auch 8 die Gefahren 
und Ehren unſerer Waffen theilen. Nur um drei Ja 1 vermindert, 
tritt ſie in ein ähnliches Verhältniß zurück, wie es ihr bei ihrer Stiftung 
durch die Ideen Scharnhorſt'ss und Bopens zugedacht war. Sie ſoll den 
Zuſammenhang mit der Linie nicht aufgeben; ſie bleibt vielmehr mit dieſer 
in einem eng verflochtenen, organiſchen Zuſammenhange. Als Beſtandtheil 
des vaterländiſchen Heeres für den Krieg, ſoll ſie den Rückhalt des in erſter 
Linie mobiliſirten ſtehenden Heeres bilden, indem ſie die Vertheidigung der 
Landesgränzen und Landesfeſtungen übernimmt, und im Falle der Noth in 

roßen politiſchen Kriſen die geſammte Wehrkraft Preußens, aus der ganzen 

ülle ſeines nationalen Lebens heraus in die Schranken zu führen geſtattet. 

r den Frieden aber und für die Fälle bloßer milit ahr Aufſtellun⸗ 
gen für politiſche Zwecke ſollen ihre Mitglieder zunächſt in ihre Heimath und 
zu ihren Gewerben entlaſſen bleiben. 

Dieſe Umgeſtaltung der Wehrverfaſſung erſcheint zugleich bei näherer 
Betrachtung der ſozialen Zuſtände Preußens im Lichte einer unabwend⸗ 
baren Nothwendigkeit und alle Verhältniſſe drängen dahin, die lange Dauer 
der Verpflichtung einer geringern Zaßl für den wirklichen Kriegs⸗ 
dienſt beſtimmten in eine kürzere Dauer für eine größere Zahl um⸗ 
zuwandeln. 

Entſprechende Verhältniſſe, wie für die Einzelnen walten für die Kreiſe 
und Kommunen ob, die geſetzlich verpflichtet ſind, die Sorge für den Unter⸗ 
halt der Familien der einberufenen Mannſchaften zu übernehmen. Nun be⸗ 
ſteht die Landwehr erſten Aufgebots durchſchnittlich zur Hälfte, die zweiten 
Aufgebots zu Fünſſechstel aus Familienvätern. Bei der letzten Mobilma⸗ 
chung ſind allein innerhalb der Bezirke der 5 mobiliſirten Armeekorps 55,277 
Familien durch die Kommunen unterſtützt worden, und dennoch war die Land⸗ 
wehr zweiten Aufgebots nirgends eingezogen. { 

Unter der mäßigen Annahme, daß jede dieſer Familien mit monatlich 
3 Thlr. zu unterftügen, und daß die geſammte Landwehr erſten Aufgebots 
eingezogen, würde dem Lande eine Ausgabe pro Monat von mehr als 265,000 
Thalern, das heißt bei längerem Kriegszuſtande eine jährliche Laſt von mehr 
als 3 Millionen Thalern erwachſen ſein, wobei ſowohl die durch Vereinsthä⸗ 
tigkeit zu gewährenden privaten Geldopfer als die aus einer eventuellen Ein⸗ 
berufung des zweiten Aufgebots außer Anſatz geblieben ſind. Aber neben 
jenen 52,277 hilfsbedürftigen Familien bewegten ſich mehr als eben ſo viel 
jüngere felddienſtfähige Mannſchaften, die als image nicht zur Ableiſtung 
ihrer Dienſtpflicht gelangt, nunmehr von der Mobilmachung unberührt blieben. 


Geſchickte erzählt zu ſehen. Ju mich hat ſie Eindruck gemacht, weil ſo wenig 
Apparat darin ſichtbar iſt. Das Haus, das ich meine, ſteht auf einem Platze, 
der Lawn⸗Market heißt. Die Bewohner, ſchlichte Leute, hatten ſich Gaſte ges 
laden, ein paar Freunde und Verwandte. Es war am hellen, lichten Tage, 
die alte Wanduhr ‚este eben ein, um zwölf zu ſchlagen, der Tiſch war gedeckt 
und im Kamin kniſterte das Feuer. Jeder nahm ſeinen Sitz und der Haus⸗ 
herr begann das Gebet zu ſprechen. Als er bis an die Worte gekommen 
war: „führe uns nicht in Verſuchung“, öffnete ſich eine Stelle in der Wand, 
wo niemand zuvor eine Thür geſehen hatte, und eine 3 trat dar⸗ 
aus hervor. Sie ſchüttelte den Kopf, wies auf eine Stelle am Boden, und 
ſchritt halb abgewendet, wie im Bewußtſein ihrer Schuld, der Stelle zu, auf 
die ſie zuvor gezeigt hatte. Alle Anweſenden, Gäſte und Bewohner flohen 
entſetzt aus dem Hauſe. Hundert Jahre und mehr ſind ſeit jenem geſtörten 
Mittagmahl vergangen, ebenſo lange ſteht das Haus verſchloſſen und leer. 
Niemand bis jegt hat ſich gefunden, der Luſt gehabt hätte, den Schlüſſel im 
roſtigen Schloß u drehen und nachzuſehen, ob der Tiſch dort oben noch ge⸗ 
et fei oder nicht. 


Eine andere Geſchichte iſt die vom Major Weir. Sie hat mehr hiſtori⸗ 
Idee Fundament, mehr beftimmte Namen, mehr Localton; das mag der Grund 
ein, daß ſie unter allen ähnlichen Geſchichten die populärſte geworden iſt. 
tajor Weir hatte bei Dunbar gefochten, er galt für tapfer, aber feine Tapfer⸗ 
keit war nichts im Vergleich zu feiner Frömmigkeit. Das puritaniſche Edin⸗ 
burgh verehrte ihn wie einen Heiligen. Er war unverheiratet und bewohnte 
ein Haus in Weſtbow. Mit ihm war ſeine Schweſter Griſeldis, gewöhnlich 
„die alte Griffel” genannt. Er kleidete ſich ſchwarz, predigte in Verſammlun⸗ 
gen und beherrſchte die Stadt durch ſeinen Einfluß. Nur Eins fiel auf: er 
pflegte einen langen, ſchwarzen Stab zu tragen; ſo lang er dieſen in Händen 
hielt, war er feurig, beredt, hinreißend; ſo wie er ihn hinwegthat, erſchien er 
alt und ei Von dieſem Stabe — Wundergeſchichten um. Eines 
Tages erſchien Major Weir vor dem oberſten Richter und erhob Anklage ge⸗ 
gen ſich ſelbſt. Die Nichter wollten nicht glauben und wieſen ihn ab. Er 
beharrte aber bei feiner aun dag und gab ſolche Details, daß man zu feiner 
Verhaftung ſchreiten mußte. Der Prozeß ward eingeleitet, unerhörte Dinge 
kamen ans Licht: Betrug, Mord, Unzucht und jede Form nächtlicher Orgien. 
Bei einer ſpäteren Revision der Prozeßalten hat man alles ins Gebiet des 
Wahnſinns, der Fiktion und Uebertreibung verweiſen wollen. Das ift immer 
das Bequemſte. Die Zeitgenoſſen aber glaubten an die volle Wirklichkeit der 
Dinge und drängten fi 


mitleidsvoll um den Holzſtoß herum, auf dem das 
Geſchwiſterpaar verbrannt werden ſollte. Griſſel Weir riß ſich die Kleider 


„ 


Aus der vorgeſchlagenen Reorganiſation ergiebt ſich alſo die entfp 
Entlaſtung der Kreise ar Kommunen, doch auch in n wer⸗ 
oe: — mit derſelben verbundenen finanziellen Opfer um ein Beträchtliches 
aufgewogen. 

Die Sriebensübungen der Landwehrkavallerie erfordern an Pferdemiethe, 
reſp. an Einbuße beim Pferdeankauf einen Aufwand von mindeſtens jährlich 
50,000 Thlr. Mit der vollendeten Umgeſtaltung ſollen die Uebungen der 
Landwehrkavallerie wegfallen und die Mannſchaften der der Reſerve des ſtehen⸗ 
den Heeres überwieſenen Jahrgänge bei den Linienkavallerie⸗Regimentern 

Jade g d werden. Ganz Analoges ſoll in van. auf Geſtelung der 
ferde ilmachung eintreten, 


2 


5 ür die ale au Fall Jahre 0 
ei der nur die kurze Kriegsbereitſchaft im Jahre 1859 in 4 Korpsbezirken 
einen Verluſt von 660,000 Thlr. mit ſich brachte. Euer: 

Endlich darf auch nicht überſehen werden, daß in den Altersklaſſen, wi 
die Mehrzahl der Verheiratheten zählen, ſich auch die meiſten Steuerza 
ler befinden, deren Einberufung fir die Finanzkraft alſo doppelt fühlbar wird, 

Zu dieſen Motiven geſellen ſich nun auch noch politiſche rwägungen, 
welche auf daſſelbe Ziel hinführen. . 

Als nach Beendigung der glorreichen Befreiungskriege der den wiener 
Verträgen entſprechende politiſche Zuſtand ins Leben trat, ſchien wie für alle 
andern Mächte auch —— Preußen und ſeine mäßigen finanziellen Kräfte ein 
wenig zahlreiches ſtehendes Heer um ſo mehr völlig hinreichend, als man 
— . nee Grundlage zu geben vermochte, deren Solidität ſich 

ewährt hatte. 

Neben dem ſtehenden Heere, getrennt von ſeiner Organiſation, wiewohl 
abhängig von demſelben in ihrer Ac un Erziehung, ſchien gleichzeitig 
die Landwehr ein wirkſames Mittel für die Erhöhung der Wehrkraft, be⸗ 
ſtimmt, wie ſie war, ſich im e an das ſtehende Heer zur Ver⸗ 
theidigung des Vaterlandes anzuſchließen. Die Organiſationen beider Webr⸗ 
körper gingen ſonach für die Dauer des Friedens weſentlich neben einander 
her er A beide wurden nur in den Oberprovinzialbehörden Vereinigungs⸗ 
punkte geſucht. 

Aber bereits nach einigen Jahren erkannte man, daß das ſtehende Heer 
durch feine geringe Stärke dem politiſchen Gewichte des Staates nicht voll⸗ 
kommen entſprach; ein näherer Anſchluß der Landwehr an die Linie ſchien 
nothwendig und man entſchloß ſich mit den nöthigen Konſequenzen zur For⸗ 
mirung von Landwehrbrigaden als integrirenden Theilen der Armeediviſionen. 

Inzwiſchen haben die europäiſchen Verhältniſſe mehr und mehr eine an⸗ 
dere, eine bedenkliche Geſtalt angenommen; es haben im Laufe der letzten 12 
Jahre mehrere Mobilmachungen ſtattgefunden, in Folge deren immer mehr 
und mehr eine innigere Verſchmelzung der Landwehr mit der Linie als noth⸗ 
wendig ſich herausſtellte, unſere großen Nachbarländer haben ihre militäri⸗ 
ſchen Kräfte in konzentrirteſter Machtfülle entwickelt. Zwiſchen ihnen liegt 
das — Staatsgebiet unzuſammenhängend, mit unverhältnißmäßig 
langgedehnten, von der Natur wenig geſchützten Grenzen. 

Die Hauptſtadt der Monarchie ie kaum fünf Tagemärſche von der fübs 
lichen und nur etwa 12 von der öſtlichen Grenze entfernt. Eine zur Zeit 
der Aden un der jetzigen Heeresorganiſation nicht geahnte Entfaltung 
Eiſenbahnen und Verkehrswege geitatten den Nachbarſtaaten, die Momente 
der Kriegseinleitung auf ein Geringſtes zu verkürzen, ſofort überlegene Hee⸗ 
veömafjen zur taftiihen Entſcheidung an Preußens Grenzen zu w und 
den vielleicht im erſten Anlauf durch Ueberraſchung gewonnenen Vortheil auf 
das Kräftigſte auszunutzen. Das Eiſenbahnnetz Preußens iſt, wie ſein Ge⸗ 
biet, getrennt durch Bahntheile und Bahnſpſteme anderer Staaten; die Bes 
herrſchung deſſelben zu Zwecken des friedlichen, wie des kriegeriſchen Verkehrs 
daher weſentlich erſchwert. Die lange Oſtſeeküſte Preußens, die offene Küſte der 
deutſchen Nordſee bietet feindlichen, durch die Anwendung der Dampfkraft 
außerordentlich beweglich gewordenen Flotten, mit denen unfere in der Ent⸗ 
ſtehung begriffene Marine ſich zur Zeit nicht zu meſſen vermag, lohnende 
Operakionsobjekte. ; 8 

Allen dieſen Verhältniſſen und den Aufgaben Preußens als euro⸗ 
päiſche und deutſche Großmacht gegenüber erſcheint die bei dem jetzi⸗ 

en Stande des ſtehenden Heeres beſchränkte Wehrhaftigkeit der Nollen 
eineswegs als ausreichend, und das Aufgebot der Landwehr bringt dem 
quantitativ Ungenügenden nicht allein qualitativ Ungenügendes, ſondern auch 
Ungleichartiges hinzu. . 

„Somit weiſet ſowohl die nach dem Anwachſen der Bevölkerung in dem 
bisherigen Rahmen des ſtehenden Heeres nicht mehr durchzuführende all⸗ 
emeine Wehrpflicht, auch auch die Erwä u der innnern und äußern Ver⸗ 
baltniſe Preußens auf eine e ermehrung der Friedenskadres 
des ſtehenden Heeres unverkennbar hin. 

Was nun ſchließlich die militäriſche Zweckmäßigkeit der vorgeſchlagenen 
Reformen anbetrifft, ſo iſt zunächſt zu bemerken, daß bei der 2 be⸗ 
ſchränkten Rekrutirung für alle weiteren 0 nach Kc ds 
pfung der Reſerve und des erſten Aufgebots die Armee nur auf Ne 
und die Landwehr zweiten Aufgebots angewieſen iſt. Der rapide Verlauf 
der neueren Kriege verlangt dagegen eine Heeresorganiſation, welche die 
Möglichkeit gewährt, den Erſatz raſch und zahlreich aus ausgebildeten 
und noch felddienſtfähigen Mannſchaften zu geſtellen. 

Bei verhältnißmäßig ſchwach gegriffenen Erſatztruppen fehlen die Mon 
welche die allmälige militäriſche 3 neu ee Rekruten — 
langt. Die Landwehren zweiten Aufgebots haben nur ausnahmsweiſe die 


für ihre Verwendung bei der mobilen Armee erforderliche körperliche Rü⸗ 


ſtigkeit und Beweglichkeit. 

Es iſt für Preußen nicht geboten, bei Kriegsgefahr 1 — zahlreichere 
Heeresmaſſen marſchiren zu igen als es jezt vermag, wohl aber dieſen einen 
kräftigeren und zahlreicheren Rückhalt je geben. Dies weiſt wiederum auf 
die entſchiedenere Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht hin. it dies 
ſer intenſiven Verſtärkung ei die erhöhte Kriegsbereitſchaft Hand in Hand 
gehen; daher müſſen für alle zunächſt zu mobiliſirenden Truppenkörper aus⸗ 
reichend ſtarke Friedenskadres vorhanden fein. — Die Feuerwaffen haben die 
bewundernswürdigſten Verbeſſerungen erfahren; die Kriegstheater find durch 

änzlich veränderte Kulturverhältniſſe umgeſtaltet worden; die Schlachten be 
fen großentheils aus langdauernden Schützengefechten, in denen der Sch 
äufig allein angewieſen iſt auf feine Intelligenz, Gewandtheit, feinen Muß. 
Bei vollkommener Sicherheit im Waffen a bedarf es eines Grades von 
geiftiger und körperlicher 5 den die Volksſchichten nicht in das 4. Lebende 
decennium hinüber zu nehmen pflegen. Dieſen Anforderungen entſpricht uns 
ſere Genies Heeresorganiſation überall nicht. 
ine zahlreichere n der jüngeren Klaſſen, die einheitliche 
und gleichartige Geſtaltung aller Truppenkörper äußerliche wie innerlich 


vom Leibe, um, wie fie ſchrie, in aller Schande zu ſterben“. Ihr Bruder 
. ſtumm und regungslos am Ale nur als ihm die Worte des letzten Ge⸗ 
etes vorgeſprochen wurden. ſchüttelte er den Kopf und murmelte: „Wozu?“ 
Die Flammen ſchlugen auf; erſt als der ſchwarze Stab verbrannt war, der 


ihm zu Füßen 2 konnten ſie an ihn. Das Haus in Weſtbow aber hat nie⸗ 
n 


mand mehr bewohnt. Vor 10 oder 15 Jahren wurde es niedergeriſſen. So 
lange es ſtand, lebte im Volle der Glaube an ein geſpenſtiſches Treiben in 
balb feiner Mauern; Lichtſchein flimmerte Nachts aus den Fenſtern der 
Etage, gedämpfte Muſik und wildes Tanzen, Gläſerklingen und Lachen und 
Lebehoch. Dazwiſchen hörte man deutlich das Surren eines Spinnrads, denn 
Griſſel Weir war eine berühmte Spinnerin geweſen, aber das Linnen brach, 
das aus ihrem Garn gewoben wurde. 


zu ſprechen habe, 


enius laci 


d L 5 öffnete, ſah er mehrere Männer d 
ßen ſtehen, die ihm mittheilten, daß er ai begleiten möge, 
Er gehorchte. man 


1 die Augen verbinden zu laſſen: dann 
achdem ihn ſeine B 


munter war, zwang man ihn, 
eführt hatt 


chritt man weiter abwärts. 
Minuten lang die Kreuz und Quer 
die Steintreppe eines Hauſes hinauf, d 
und hießen ihn eintreten. Hier nahm man 
befand ſich in einem geräumigen, wenig erleuchteten 
Mitte ein Himmelbett mit dunklen Gardinen ſtand, 
halb zurückgeſchlagen. Zur Seite des Bettes | 

in demſelben lag eine ſchoͤne junge Dame, eine dd 
ihm fagte, erft wenig Stunden audit, a be de 15 gemeinhin am 
wiederholten gast die Aufforderung, die Er antwortete, 


Bette eines Sterbenden geſprochen a fie keine Sterbende, kaum 


ſtand der Dame das nicht zu erfosbern en bal e Ball wehr, un Til 


N 5 de Worte indeß ie übli 
tert, Ta ee e beer dene ae le 
geendet hatte, verband man ihn abermals bie Augen und führte ihn trerp⸗ 
61 Gtufen erreih! hatt, hörte er einen Piftolenf 
ed e rn ind du den enen Maß en (dA 
2 au U 
a8 babe 8 1 Ei 


fo lieb ihm fein Leben ſei“. Dann ließ man 


A 


e eee 


reichiſches Parlament will, will die Zerſtückelung des Kaiſerreichs.“ Ich 


Verbindung der dun kenden dies ſind die Grundgedanken, welche zur Gel⸗ 
tung zu bringen ſind. 
Koblenz, 11. Februar. [Eine Zoll⸗Konferenz.] Auf den 
von verſchiedenen Seiten von außerhalb gemachten Vorſchlag wird 
ſicherem Vernehmen nach beabſichtigt, hierher nach Koblenz, als dem 
Mittelpunkte am Rheine zwiſchen Straßburg und Holland, eine Kon⸗ 
ferenz der Handelskammern, der Direktionen aller Fluß⸗Transport⸗ 
Aſſekuranz⸗Geſellſchaften, der rheiniſchen Dampfboot⸗Schifffahrts⸗ und 
Schleppdampfboot⸗Geſellſchaften und des Schifferſtandes aus allen be: 
deutenden Städten des Rheines und deſſen Nebenflüſſen zu berufen, 
zur Berathung von energiſchen Schritten wegen Aufhebung des fo 
drückenden Rheinzolles, bei deſſen längerem Fortbeſtehen der gänzliche 
Ruin der ſo bedeutenden Rheinſchifffahrt jetzt nach der durch die Rhei⸗ 
niſche Eiſenbahn eröffneten Konkurrenz die unausbleibliche Folge fein 
(K. Z.) 


0 
Defterreich 


Wien, 10. Februar. [Ein Wort des Kaifers,] an den 
Grafen Hartig gerichtet, der ihm die Nothwendigkeit vorſtellte, den 
Reichsrath zu einer Landes⸗Repräſentation zu erweitern, macht in den 
höheren politiſchen Cirkeln der Reichshauptſtadt die Runde. Der Kaiſer 
hat die Hand des Grafen ergriffen und auf ſeine Bemerkungen ent⸗ 

gegnet: „Ich würde bewilligen, was man fordert, wenn ich es in der 

Hoffnung konnte, daß man dabei ſtehen bleiben wird. Die Stände, 

die Sie und andere Freunde meines Hauſes wollen, werden dem Lande 

frommen, das weiß ich. Man wird aber bald auf ein Parlament 
hindrängen. Ein Parlament in Oeſterreich würde die Völker nicht 
einen, ſondern die vorhandenen Spaltungen befeſtigen. Wer ein öfter: 


gebe die kaiſerlichen Worte in der Faſſung wieder, in der ſie in den 
erſten Kreiſen nacherzählt werden. Daß ſie buchſtäblich fo gelautet ha⸗ 
ben, kann ich allerdings nicht verbürgen, Niemand wird dies konnen; 
für die treue Auffaſſung des Sinnes möchte ich hingegen unbedenklich 
einſtehen. Auf ein Patent über die Erweiterung des Reichsraths zu 
einer Reichsvertretung dürfen wir uns gefaßt halten; es handelt ſich 
noch darum, dieſe Inſtitution mit Kautelen zu umgeben, die ſie gegen 
die Einſchleichung des Parlamentarismus ſchützen. — Als ſicher dürfen 
Sie annehmen, daß Graf Rechberg es abgelehnt hat, in Verhandlun⸗ 
gen über den Kirchenſtaat einzutreten, welche Frankreich proponirt hatte, 
und die von der Abtrennung der uſurpirten Provinzen als einer ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Vorausſetzung ausgehen ſollten. Durchaus verläßliche 
Berichte aus Rom laſſen annehmen, daß die päpſtliche Regierung in 
gleicher Weiſe beharrlich alle Propoſitionen zurückweiſt, welche eine Thei⸗ 
lung des kirchenſtaatlichen Gebietes als Grundlage haben. 
: (Bank: u. H.:3tg.) 
Wien, 13. Februar. [Zur mittelitalieniſchen Frage. 
— Ungariſches.] Auf die franzoſiſche Note, durch welche die un: 
ſerem Kabinete bereits früher direkt von Landon her bekannt gegebe⸗ 
nen Propoſitionen noch einmal in eindringlicher Sprache anempfohlen 
wurden, iſt dem Vernehmen nach noch keine entſcheidende Rückantwort 
abgegangen. Was dem Tuileriengouvernement bis zur Stunde mitge⸗ 
theilt worden, entſpricht ſo ziemlich jenen ausweichenden Phraſen, die 
Graf Rechberg als Erwiderung auf die Mittheilung der vier Propo- 
ſitionen nach London gelangen ließ. Oeſterreich halte, hieß es in die⸗ 
ſer Erwiderung und beſagt auch die in Paris übermittelte Antwort, 
an den Verträgen von Villafranca und Zürich feſt; es ſei nicht ge: 
neigt auf einer andern Baſis, als auf jener dieſer Verträge zu verhan⸗ 
deln und glaube ein Aehnliches von der Loyalität ſeines Mitpaciscen⸗ 
ten erwarten zu dürfen. Im übrigen wurde nochmals, wie in einem 
früheren Cirkularſchreiben des Grafen Rechberg Verwahrung eingelegt 
gegen jede thatſächliche Anerkennung der Conſequenzen der mittelitalie⸗ 
niſchen Revolution. Dieſe Zurückweiſung der Propoſitionen ſoll aber 
in ihrer Form ſehr milde gehalten ſein und im Weſentlichen alles in 
der Schwebe laſſend, ſelbſt eine ſpätere ernſtliche Unterhandlung auf 
Grund derſelben Propofitionen noch immer moglich machen. 

Vorläufig will unſer Kabinet, welches in dieſer Angelegenheit auf 
eine auffallende Weiſe ſich ſelbſt, nicht wie das ſonſt der Fall zu ſein 
pflegt, ſeinen Souverain als beſchließend einführen ſoll, Zeit gewinnen, 
und jeden entſcheidenden Schritt, ſo lange es nur immer möglich ſein 
ſollte, verzögern. Man hofft in den hohen und höchſten Kreiſen 
mit einer vielleicht verhängnißvollen Zuverſicht auf den 
Sturz des Miniſteriums Palmerſton-Ruſſell und einen gänz⸗ 
lichen Umſchwung der europäiſchen Allianzgruppirungen durch dieſe bri⸗ 
tiſche Kabinetskriſis; ferner erwartet man einen Zwieſpalt zwiſchen Frank⸗ 
reich und Sardinien wegen Savoyen und dem Fiasko des Planes auf 
ein hetruriſches Königreich. — Der Sieg der Tories, in deren 
Intereſſe man durch eine bekannte Mittelsperſon „der deutſchen 
Politik“ am britiſchen Hofe ſehr thätig ſein ſoll, iſt der eigentliche 
Angelpunkt aller Berechnungen unſerer Regierungspolitiker; in Erwar⸗ 
tung deſſelben wurden ſogar die Negociationen mit St. Petersburg 
verzögert und alle Zufagen einer mittelbaren oder unmittelbaren Unter: 


. des heiligen Stules vertagt. Dieſe Pauſe in der auswärtigen 


in ſein Haus, legte ſich, wie im Fieber, nieder und fiel endlich, ag er 
7 lange raſtlos Un und hergeworfen hatte, in einen tiefen Schl. af. Gegen 
orgen erweckte ihn ſein Diener mit der Nachricht, daß über Nacht in Ca⸗ 
nongate ein heftiges gar ausgebrochen fei; das ganze Haus ſei zerſtört und 
die Tochter des Lord Ravendale in den Flammen umgekommen. Für den 
Geiſtlichen war kein Zweifel, daß dies daſſelbe Haus ſei, in dem er die Nacht 
vorher die 5 geſprochen hatte; aber die Furcht hielt ihn ab, zu re⸗ 
den und als Kläger aufzutreten. Dennoch blieben die Vorgan nge jener Nacht 
nicht ganz verſchwiegen, und nachdem ziemlich ein Menſchenalter ſpäter der 
Geiſtliche geſtorben war, Pi te es nicht an Perſonen, die von der Geſchichte, 
enigſtens gerüchtiveife, Kenntniß hatten. Dies Gerücht fand ſpäter eine ge⸗ 
fene Bestätigung. An derſelben Stelle, wo das Haus in Canongate 
rare war, hatte man bald nachher ein neues Gebäude errichtet. 
Viele Jahre waren ſeitdem vergangen, der Geistliche längſt todt, das neue 
aus faſt wieder ein altes geworden; da brach ein zweitesmal Feuer an der⸗ 
Die Stelle aus. Als die ene die 1 Höhe erreicht hatten, wurde 
der Tumult, der wie gewöhnlich in den benachbarten Straßen herrſchte, plötz⸗ 
lich durch eine Erſcheinung unterbrochen. Eine ſchöne Frauengeſtalt, in reiche 
elleidet, erſchien mitten in den Flammen und rief laut i in die 


Nachtgewänder ge 
inmal berbrannt, zweimal verbrannt, das drittemal brennen 


Stadt hinein: 
Stadt und Land. 
Der Eindruck dieſer Worte war 15 o mächtig, daß, wenn in ſpäteren Jahren 
noch ein Feuer in der Nähe von Canongate ausbrach, die größten Anſtren⸗ 
gungen gemacht wurden, das Na deſſelben zu . um nicht 
vielleicht jene furchtbare Prophezeiung in Erfüllung gehen zu ſehen 
Ein beſonderer Reiz dieſer Crzäblung und ihr haratterliifes. Unterſchei⸗ 
dungszeichen liegt in der 8 ! der Frauengeſtalt in den Flammen; im 
übrigen erinnert dieſelhe lebhaft an jene, wenn ich nicht irre, von Henrick 
Steffens herrührende, fpäter von Sheiling in Terzinen wieder erzählte Ge: 
ichte, die unter dem Namen: „Die letzten Worte des Pfarrers zu Drotning“ 
i uns bekannt geworden iſt. Die Ha age ſind in beiden (oft g, en 
Naben, nur Localität und Farbe weichen ab. 30 


Kleine Mittheilungen. 


Miscellen. „Wie ein 8 aus Weimar der augsburger „All⸗ 
gemeinen Zeitung“ meldet, würde als j üngere Sa der Schillerſtiftung 
demnächſt eine otheſtiftung ins Leben treten. Der Plan des Unterneh⸗ 


mens ſtamme a bereits aus dem Jahre 1849, dem Jubeljahre Göͤthe's, 
12 hervorragender Verehrer des Dichters, unter ihnen 
v. Humboldt, ſich zu einem Vereine verbunden hatte 


wo in Berlin eine 
oder an ihrer Spiße 
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Politik wirkt leider auch nach innen äußerſt verhängnißvoll; da ent 
faltet man nur in den verſchiedenen militäriſchen Verwaltungszweigen 
eine den Umſtänden angemeſſene Thätigkeit, im Uebrigen iſt Alles in 
ein gewiſſes Stocken gerathen. Man zaudert und will keine Goncef: 
fionen machen, welche vielleicht bald — im Falle ſich 05 Unwetter von 
außen entladen ſollten, ſelbſt nach dem Ermeſſen unſerer gegenwärti⸗ 
gen Berather der Krone zu geringfügig erſcheinen würden. Anderer⸗ 
ſeits gedenkt man aber noch weniger ſich jetzt, jo lange man ſich mit 
einer, wie man wähnt, ſicheren Hoffnung auf eine Wendung zum 
Beſſeren ſchmeicheln kann, Zugeſtändniſſe „abnöthigen zu laſſen“, in 
welche man nur unter der erdrückenden Laſt eines abermaligen Krieges 
und eines noch ärgeren financiellen Ruines zu willigen geneigt wäre. 
Und dann wohl nur — alter Gewohnheit und bisherigem Brauche 
treu — mit der reservatio mentalis, ſie bei guter Gelegenheit auf 
den Weg der früheren Conſtitutionen fallen zu laſſen. 


Man ſcheint an maßgebender Stelle leider noch immer nicht recht. 


einzuſehen, daß der Drang der Zeitumſtände, welcher raſche Zugeſtänd⸗ 
niſſe erheiſcht, auch von innen kommen kann; man glaubt noch immer, 
dieſem Andrängen gegenüber nöͤthigenfalls mit Bayonneten auszurei⸗ 
chen; eine Rechnung, die nicht immer zutreffen dürfte, wie es ſich letzte 
Woche in Debreczin zeigte. Dort, in dieſer Urmagyarenſtadt, wollten 
die Proteſtanten ihrem muthigen Prediger Ballog ein Ständchen mit 
Fackelzug bringen. Die Behörde, welche mit Recht tumultuöſe Demon: 
ſtrationen beſorgte, verbot dieſen Fackelzug. Die Jugend wollte ich 
aber von ihrem Vorhaben nicht abbringen laſſen und drang in einige 
auf obrigkeitlichen Befehl geſperrte Läden ein, in denen Fackeln zu be⸗ 
kommen waren. Rathlos fragten die Behörden telegraphiſch in Ofen 
an, was zu thun ſei; dort wollte der Stellvertreter des Erzherzog-Ge⸗ 
neral⸗Gouverneurs, welcher ſich bekanntlich ſoeben in Wien befand, auf 
eigene Verantwortung hin nichts anordnen und telegraphirte bier: 
her an ſeinen erlauchten Chef um weitere Ordre. Dieſe lautete auf 
Anwendung der Gewalt mittelſt Einſchreiten der bewaffneten Macht; 
— ein Befehl, welchem der kluge Kommandant in Debreczin nachzukom— 
men zauderte. Die Truppen, über welche er verfügen konnte, beſtan— 
den aus dem Depot = Bataillon des Regimentes Dom Miguel, 
welches — eines der tapferſten der Armee — in Debreczin und Um⸗ 
gegend ſeinen Werbbezirk hat und deſſen Soldaten in dem gegebenen 
Falle ſeine Mitbürger kaum ſo ernſthaft angegriffen haben würden, wie 
bei Solferino unter Benedek die Piemonteſen. Der Tumult verlor 
ſich auch ohne Anwendung der Waffen und ohne Verletzung des Fat 


kelzugverbotes. 
Italien. 


Turin, 9. Febr. [Hiſtoriſche Anekdoten.] Heute bin ich in 
der Lage, Ihnen Näheres über den Rückritt des Herrn Desambrois 
mittheilen zu können. Dieſer Diplomat iſt keineswegs von Cavour ver: 


anlaßt worden, ſich zurückzuziehen, obgleich dies hier eine allgemein ver- 


breitete Anſicht iſt. Herr Desambrois iſt bloß in der Vorausſetzung 
nach Paris gekommen, daß er dort als zweiter Bevollmächtigter an 
Cavour's Seite im pariſer Congreſſe tagen werde. Nur unter dieſer 
Bedingung nahm er den Geſandtſchaftspoſten an. Herr Desambrois, 
eine ehemalige Gerichtsperſon, und obſchon ſpäter Karl Albert's Mi— 
niſter, konnte er ſich doch nicht in die Gebote der Hofverhältniſſe fügen, 
und ſeine rauhe derbe Weiſe ſticht in der That ſtark von den Hofma⸗ 
nieren ab. Er fühlt das ſelber und wird dadurch noch mißmuthiger. 
So wie daher das Zuſammentreten eines europäiſchen Congreſſes un⸗ 
wahrſcheinlicher geworden, wuchs ſeine Ungeduld, und er erklärte zu ver⸗ 
ſchiedenenmalen, er wolle nicht länger bleiben. Auf dem letzten Tui⸗ 
lerien⸗Balle befand ſich Hr. Desambrois natürlich unter den Gaͤſten und 
ſaß beſcheiden in einer Fenſtervertiefung verſteckt, als ein Adjutant des 
Kaiſers zu ihm trat mit der Anzeige, der Kaiſer habe ihm einen Platz 
in ſeiner Quadriller eſervirt, und er müſſe mit den Prinzeſſinnen Chlo⸗ 
tilde und Mathilde tanzen. Der Geſandte erklärte, er habe nie: 
mals in ſeinem Leben getanzt, und er wiſſe kaum einen Fuß vor 
den andern zu ſetzen. Der Adjutant machte aber wichtige politiſche 
Rückſichten geltend, daß nämlich Fürſt Metternich in der in der kaiſer— 
lichen Quadrille getanzt habe, und daß es ſomit wie eine Hintanſetzung 
Sardiniens beurtheilt würde, wenn der Geſandte dieſer Macht nicht in 
einer kaiſerlichen Quadrille figurirte. Der arme Desambrois mußte 
ſich fügen, tanzte, und ſpielte eine lächerliche Figur. Nun hielt es ihn 
nicht mehr, und kaum in fein Geſandtſchaftshotel zurückgekehrt, ſchickt 
er an Cavour eine Depeſche, worin er kategoriſch erklärt, man moge E 
ihm ſofort einen Stellvertreter ernennen. Da ich nun einmal beim 
Kapitel hiſtoriſcher Anekdoten bin, will ich Ihnen auch über Garibal— 
di's eheliches Geſchick reinen Wein einſchenken. Die Blätter haben 
darüber geſprochen, aber nicht die Wahrheit geſagt. Bloß das Eine 
iſt richtig, daß der General von ſeiner jungen Frau geſchieden iſt. 
Folgendes iſt der Hergang dieſes überraſchenden Denouements, wie ich 
ihn einem offiziellen, an die Regierung geſandten Berichtee entnehme. Am 
Morgen nach der Hochzeit erſcheint ein junger Offizier der piemonteſi⸗ 
ſchen Armee, welcher früher unter Garibaldi gedient hatte und von die⸗ 


zu dem Zwecke, Göthe's Andenken in thätiger V de ee e d ee ee Weiſe fortzu⸗ 
pflanzen. (Es iſt hierbei zu bemerken, daß ſchon Varnh a en im Jahre 1834, 
wie er im achten Bande feiner intereffanten ee leiten ſelbſt e ählt, 
den Fürſten Metternich für die Stiftung einer Göthegeſellſchaft einzunehmen 
ſuchte.) Ueber den Zweck dieſer Geſellſchaft, fährt der Korreſpondent fort, fei 
man anfangs im Unklaren geweſen, indem man entweder die Gründung einer 
Theaterſchule, oder Preisaufgaben im Gebiete der Poeſie oder der bildenden 
Kunſt in Vorſchla brachte; doch habe man nach Weimar eine Aufforderun 0 
zur Theilnahme erlaſſen und es hätten ſich in Weimar, Jena und Eifena 
Göthevereine 80 die, obſchon vor der politiſchen Bewegung 28 Zeit 
zurücktretend, ihr Daſein im Stillen fortgeſetzt hatten. Jetzt ſei die Sache, 
welche ſich in Berlin der höchſten Protektion erfreue, von einer einflußreichen 
— — daſelbſt wieder in Anregung gebracht worden, und die Aufgabe des 
eſammtpereins ſolle fortan in der Förderung der bildenden Kunſt durch Preisauf⸗ 
aben beſtehen. Generalverſammlungen der verſchiedenen Vereine, deren er⸗ 
fe Beſchluß natürlich ein Aufruf zur Bildung von Göthevereinen durch ganz 
eutſchland fein werde, ftänden in nächſter Zeit bevor, 

„[Ein Doppel mord.] Aus Hermannſtadt ſchreibt ran dem „Wdr.“: 
Ein Gendarmeriekorporal, der ein Verhältniß mit einem Mädchen hatte, das 
jedoch von den 3 des letztern nicht geduldet wurde, hat ſich und ſeine 
Geliebte am 7. d. Mts. Früh in der Nähe eines e den der faſt eine 
halbe Stunde von der Stadt entfernt ih erſchoſſen. Nach den hier getroffe⸗ 
nen Anſtalten — denn es war ſein Mantel und 105 r. Umhängetuch auf den 
Raſen ausgebreitet, darauf ſtand in der Mitte ſeine Pickelhaube, neben dieſer 
lag ſein Säbel und ihr Seidenhut, das Mädchen Mae ein bildhübſches Kind, 
war ſonntagsmäßig gekleidet, auf der Seite des ädchens lag auf einem rei— 
nen weißen Tuche ein von gemachten Blumen verfertigter bunter Kranz, des⸗ 
gleichen auf ſeiner Seite — mußte die That ihr feſter Wille und Vorſaßz ge 
515 17 5 Das Hemd der Unglücklichen war auf der Herzensſeite geöfftet, 
auf welcher Seite auch der Schuß hineinging, da der Korporal wahrſcheinlich 
hier den Stutzen 1 t hatte. Nachdem er gi vollbracht hatte, muß er 

mit einer beſondern altblütigteit feinen Stutzen geladen und lie end ſich den 
Lauf davon an dieſelbe Seite angeſetzt haben, denn die beiden Schüſſe hatten u 
dieſelbe Richtung; er fiel ger erade fo neben fie, daß feine rechte Hand 0 Wunde 
auf der linken eite des Mädchens berührte. Die Hände des Mädchens dale 
ten gefaltet ein Marienbild. Im Laufe des erwähnten Vormittags bewe Die 
ſich 2 Menge Menſchen nach dieſem Unglücksorte. Nachmittags um 4 
erſchien am Ort der That eine Rommiffion, wobei die halbe Bevolkerun 2 von 
A anweſend war. Die beiden Leichname wurden au einen Wagen 
eladen und in das dem Thatorte nahe gelegene Militärſpital zur gate an 
I Obduktion geführt, Auf der Pickelhaube des Gendarmen, der bald an 


ſem begünſtigt worden war, und verlangt, eine Auseinanderſetzung mit 
Madame Garibaldi im Beiſein ihres Mannes und ihres Vaters zu 
haben. Garibaldi willigt ein, und der junge Offizier wendet ſich nun 
an den General und redet ihn ungefähr mit folgenden Worten an: 
„Mein General! Ich hege, wie Sie wiſſen, die größte Bewunderung 
für Sie, und ich mag nicht, daß Sie getäuſcht werden. Leider komme 
ich ſchon zu fpät, denn ich ſollte ſchon vor einigen Tagen hier eintref⸗ 
fen, aber ich war verhindert. Die Vollziehung Ihrer Hochzeit ſoll mich 
nicht abhalten, Ihnen zu ſagen, daß Sie auf unwürdige Weiſe betro⸗ 
gen worden ſind. Madame, die hier ſteht, iſt die Geliebte von Hrn. 
K., die Geliebte von Hm. 9. u. ſ. w. geweſen, und ſie iſt unwürdig, 
einen ſo glorreichen Namen zu führen.“ — „„Was haben Sie hierauf zu 
entgegnen?““ ſagte der General zu feier Frau von geſtern. — „Ich 
halte es unter meiner Würde, darauf zu antworten!“ lautete die Entgeg⸗ 
nung. — „„Nun denn, ſo ziehe ich mich zurück,“ ſagte der General, 
und man trennte ſich in aller Freundſchaft. (K. Z.) 


Frankreich. 


Paris, 11. Februar. [Diplomatiſches. — Lacordaire.] 
Die Unterhandlungen zwiſchen dem Kaiſer, Herrn Thouvenel, dem Rit⸗ 
ter Nigra und dem Grafen Areſe werden ſehr eifrig betrieben, ohne 
daß über den Gang derſelben etwas Beſtimmtes verlautet. Es iſt aber 
nicht allein Italien, das unſere Diplomatie beſchäftigt, ſondern auch 
Afrika. Es ſcheint, daß das engliſche Kabinet in das franzoͤſiſche dringt, 
in Afrika zu interveniren und den Marſch der ſpaniſchen Truppen gegen 
Tanger aufzuhalten. England will, daß der Friede zwiſchen Spanien 
und Marokko unverzüglich geſchloſſen werde. Indeſſen wird Spanien 
unter keiner Bedingung Tetuan aufgeben wollen, wo O'Donnell bereits 
die Gründung einer ſpaniſchen Niederlaſſung beantragt hat. 
Widerſtreit der engliſchen und ſpaniſchen Intereſſen können ſehr ernſte 
Verwickelungen entſpringen. — Der neu erwählte Akademiker, Pater 
Lacordaire, wird dem Kaiſer durch Hrn. Guizot, Direktor der Akade⸗ 
mie, vorgeſtellt werden. An den Hrn. Cochin, Mitglied des pariſer 
Munizipalraths, der in dem „Correſpondant“ einen ſehr energiſchen 
Artikel über die römiſche Frage veröffentlicht, und nachdem das Blatt 
dieſes Artikels wegen von der Regierung eine Verwarnung erhalten, 
ſeine Entlaſſung aus dem Stadtrath genommen hatte, hat Lacordaire 
ein Schreiben gerichtet, in welchem er Hrn. Cochin ſeine volle Zuſtim⸗ 
mung und Dankbarkeit bezeugt. „Sie haben“, ſagt er, „die Sache 
Italiens und die Freiheit der Kirche zu vertheidigen gewußt, ohne die 
Rechte eines Volkes zu mißachten, welches lange ein Opfer des Aus⸗ 
landes geweſen iſt.“ Dieſer Brief beweiſt, daß Lacordaire noch im⸗ 
mer der liberalen Schule angehört, und daß die Nachricht, er ſei bo⸗ 
napartiſtiſch geworden, unbegründet iſt. 


Der eanzbfifch.englifehe Handelsvertrag.] Der Handelsver⸗ 
trag, welcher am 10. Februar auf den Tiſch beider Häuſer des engliſchen 
Parlaments gelegt 52. iſt, traͤgt das Datum des 23. Januar und die 
Unterſchriften des Lord Cowley und der Herren Cobden, Baroche und Rou⸗ 
her. Seinen weſentlichen Fug veröffentlicht auch der pariſer „Moniteur“ 
in folgendem Auszuge: „Im Artikel ! verpflichtet ſich die franzöſiſche Re⸗ 
gierung, für einen 30 pet. des Werthes nicht überſteigenden Zoll nach⸗ 
benannte britiſche Urſprungs⸗ oder Manufaktur⸗Gegenſtände zuzulaſſen, näm⸗ 

ich: raffinirten Zucker, pulveriſirtes Gelbholz, verarbeiteten Bergkryſtall, 
Schmiedeeiſen in Maſſeln oder Stangen, Dieffingbrabt jeder Art, chemische 
ee: Farbholz⸗Ertrakte, Krapp, Seifen jeder Art, ſteinerne und irdene 

efäße, Porzellan, Gläſer, Kryſtalle und Spiegel, Baumwollen⸗, Wollen⸗, 
Leinen⸗ und Hanfgarn, Ziegenhaare, 
Wolle, Kameelgarn, Seide, Halbſeide, 
ſtoffen, Gewebe von Leinen und Hanf, 
Strumpfwirker⸗ und Kurzewaaren, Zeuge von Kautſchuk und Gutta ercha, 
Kleider, präparirte Häute, Arbeiten in Häuten oder Leder, plattirte Waaren 
jeder Art, Meſſerſchmiedearbeiten, Metallwaaren, Gußeiſenwaaren jeder Art 
ohne Unterſchied des Gewichts, anderes Eiſen, mit Ausnahme des gegen⸗ 
wärtig mit 10 Fr. pr. 100 Kilogrammes beſteuerten, Stahlwaaren, Maſchi⸗ 
nen, Werkzeuge, Mechanismen jeder Art, Wagen, feine Schreinerarbeit, 
Branntweine, Seeſchiffe und Fahrzeuge. Den Zöllen für raffinirten Zucker 
und für die Salzprodukte wird noch die im Inlande darauf ruhende Steuer 
zugeſchlagen werden. 

Ferner werden die Ju 100 f. in Frankreich auf britiſche Kohlen und 
Cokes auf 15 Centimes für 100 Kilogrammes ermäßigt werden, außer den 
zwei Decimen Aufſchlag. Vier Jahre nach der Ratificirung des Vertrages 
ſoll in Frankreich bei der Einfuhr von Steinkohlen und Cokes auf den Land⸗ 
und Seegrenzen der gleiche Zoll von 15 Centimes per 100 Kilogrammes ein⸗ 
geführt werden, die Decimen nicht mit einbegriffen. Um den neuen Zoll 
einerſeits mit dem Verſprechen der kaiſerl. Regierung, daß das Prohibitiv⸗ 
Syſtem davon nicht vor dem 1. Juli 1861 berührt werden ſolle, andererſeits 
mit den gerechten Forderungen des 3 und der Induſtrie in Einklan 
zu ſetzen, ſtipulirt der Artikel 15 des Vertrages, daß die vereinbarten Tarife 
Ermäßigungen ſeitens Frankreichs nur in folgenden Friſten 8 wer⸗ 
den ſollen: 1) für Steinkohlen und Cokes vom 1. Juli 1860 ab, 2) für 
Eiſen, Gußeiſen und Stahl, nicht prohibirt, vom 1. Oktober 1860 ab, 3) 15 
Metallwaaren, Maſchinen, Werkzeuge und Mechanismen jeder Art ſpäte⸗ 
ſtens vom 31. December 1860 ab, 4 für Leinen⸗ und Hanf⸗Garn und Ge⸗ 
webe vom 1. Juni 1861 ab, 5) für alle anderen Artikel vom 1. Okt. 1861. 
Dieſe verſchiedenen Termine find fo died duft daß mehr als ein Jahr, bevor 
die jetzt noch abſolut prohibirten Artikel auf den fran * Märkten zuge⸗ 
laſſen werden, die franzöſiſche Induſtrie ſich zu merklich ermäßi ten Preiſen 
zunächſt mit Brennmaterial, dann mit Eiſen, Gußwaaren, Maſchinen, Werk⸗ 
zeugen und Mechanismen, bie fie zur Vervollkommnung und Beſchleunigung 

(Fortſetzung in der r d = = u 


Gewebe von Baumwolle, Pferdehaar, 
Baſt und allen andern Pflanzenfaſer⸗ 
gemiſchte Gewebe jeder Art, Borten, 


eine neue Station abgehen follte, ftedte ein Brief an feinen Vorgeſetzten, zwei 
andere an die Eltern des Mädchens lagen in den Blumenkränzen. Die Un⸗ 
glückliche kann in einem Alter von 19 und er in einem Alter von 25 bis 26 
Jahren geweſen ſein. 


„Aus Wien berichtet die „Preſſe“: In den Sälen, 
tattfinden, kann man auch eine eigentümliche Gruppe beobachten, die, zwar 
chon länger am Horizont ſich bewegend, doch in neueſter Zeit in ihren Ze⸗ 
nith getreten iſt. ir ſprechen von den „Rittern der Mitternacht“. 
Es giebt in Wien eine Anzahl von jungen und älteren Herren, die faſt jede 
Nacht mehr im Fiaker als im Salon, oder im Ballſaal — vom Bette kann 
jetzt gar keine Rede ſein — ‚ubringen, um alle Bälle beſuchen zu können. 
Kein Vall iſt ihnen zu ſchlecht, jedes Ballkleid ihnen recht. Vom Picknick 
im Redoutenſaale angefangen, bis zum Fiaker⸗ und Wäſchermädchenball, die 
lange Scala aller Stadt⸗ und Vorſtadthotels und Lokale hinauf und hinab, 
jeder Ball muß geſehen werden, und wehe dem Kammerdiener, wenn er das 
Anzeigeblatt nicht ſorgfältig ſtudirt, das Repertoire des Abends nicht vollſtän⸗ 
dig zufammenftellt, wenn er den geſchloſſenen Ball beim „blautöpfigen Affen“ 
überiehen hat. Dieſe Herren jagen die ganze Nacht hindurch im Fiaker — 
die eigenen Bene l natur ich geſchont werden — von einer Vorſtadt 
in die andere. etanzt wird, ſpringen ſie aus dem Wagen. Alles un⸗ 
terhält ſich al 1 tandesgemäß⸗ ploͤtzlich tritt eine Geſellſchaft von Herren 
ein, den Zwicker auf der Naſe, den Daumen zwiſchen dem ſchwarzen Gilet 
und dem Mad e Hemde, muſtert die anweſenden Damen, und geht ebenſo 
geräuſchvoll ab, als ſie gekommen. 


wo öffentliche Bälle 


1 [Ein Ochſenball.] Wir leſen in einem tyroler Blatte: „In dieſem 


Faſching muß es an gewiſſen Orten unerhört luſtig hergehen. Haben Sie 
wohl ſchon von einem Pchſenbalk ge * Ein ſolcher hat ER dune 
den; damit aber die Welt über dieſe anſcheinend ſeltene Beluſtigung nicht 
im Unklaren bleibe und unangenehme Verwechſelungen hintangehalten wer⸗ 
DEN, will ich einige Aufklärungen geben. Unter den Individuen, welche be⸗ 
5 Ball hielten, find nämlich nicht jene eee zu verſtehen, die Heu freſſen 
Karren ziehen und ihre Haut zu Stiefelſohlen hergeben, ſondern ver⸗ 
21 1 deren Hausſtand aber bis zum Befik eines Ochſenpaares 
ich e 
Da nun der Beſiz von ein Paar Ochſen mehr in die Wagſchale fällt, 
ein halb Dutzend vernünftiger Weſen, ſo haben die Ballunternehmer dem 
Ball, um mit einem Worte alles auszudrücken, was Kraft und Anſeben 
repräſentirt, den Namen Ochſenball beigelegt.“ 


Mit einer Beilage. 


Aus dem 


en hat, und die daher zu den Wohlhabenden ſich 1 können. 


— — — 


des engliſchen 


— — — 


8 5 (Fortſetzung.) a 

ihrer Arbeit gebraucht, verſorgen kann. 85 iſt übrigens abgemacht, daß die 

ur ertrage erwähnten Zölle ad valorem durch eine Additional⸗Convention, 
elche vor dem 1. Juli 1860 eintreten muß und die Mittelpreiſe der Waa⸗ 


ven während der vorangegangenen letzten 6 Monate zur Richtſchnur nehmen 


ſoll, in ſpezifiſche Zölle verwandelt werden. Nur der Artikel 17 beſtimmt 
ausdrücklich, daß für das gegenwärtig bei der Einfuhr in Frankreich mit 
einem Zolle von 10 Fr. pr. 100 Kilogr., die Decimes nicht mit einbegriffen, 
belaſtete Eiſen der ſpezifiſche Zoll 7 Fr. pr. 100 Kilogr. bis zum 1. Okt. 1864, 
und 6 Fr. pr. 100 Kilogr. von da an ſein ſoll, die zwei Decimes Aufſchlag 
mit eingerechnet. Endlich iſt verabredet, daß die ſo in den Tarif gebrachten 

enderungen nichts an den nach Flagge und Urſprung verſchiedenen Taxen 
ändern ſollen. 

Die engliſche Regierung ihrerſeits hat ſich verpflichtet, dem britiſchen Par⸗ 
lament vorzuſchlagen, daß folgende Artikel ganz zollfrei zugelaſſen werden 
ſollen: Schwefelſäure und andere Mineralſäuren, Achate und Carneole, 
‚Zündpulver und Zündhütchen, Waffen aller Art, Bijouterien, Spielzeug, 
Stöpfel, Brocat von Gold und Silber, Broncewaaren, Stöcke zu Sonnen: 
und Regenſchirmen und andere, Hüte jeder Art, Handſchuhe, Strümpfe, 
Socken und andere von Baumwolle oder Leinengarn gefertigte Artikel, bear⸗ 
beitetes Leder, Spitzen von Baumwolle, Wolle, Seide oder Leinen, bearbei⸗ 
tetes Eiſen und Stahl, Maſchinen und Mechanismen, Werkzeuge und Inſtru⸗ 
mente, Meſſerſchmiede⸗ und andre Stahl-, Eiſen⸗ und geformte Gußarbeiten, 
Gegenſtände des Zierraths und der Phantaſie in Stahl oder in Eiſen, gal⸗ 
vaniſch gekupferte Sachen, Modewaaren und künſtliche Blumen, friſche Früchte 
und Trauben, Handſchuhe und andere Kleidungsſtücke von Leder, bearbeiteter 
Kautſchuk und Guttapercha, Oel, muſikaliſche Inſtrumente, Wollen⸗Shawls, 
bedruckt oder einfarbig, Decken, Handſchuhe und andere nicht weiter benannte 
Wollengewebe, Taſchentücher und andere Leinen⸗ oder Hanfgewebe, Parfü⸗ 
merien, feine Schreinerarbeiten, Standuhren, Fal Lorgnetten, bear⸗ 
beitetes Blei, appretirte und nicht appretirte Federn, Ziegenhaar- und andere 
Gewebe, Porzellan, Topfgeſchirr, ſchwefelſaures Chinin, Seidengewebe, rein 
Artikel, die nicht im Tarif 


oder gemiſcht, von welcher Art ſie auch ſeien, 


benannt und gegenwärtig mit einem Eingangszoll von 10 pCt. ad valorem 


belastet find. 

Dem engliſchen Parlament wird außerdem eine Vorlage gemacht werden, 
welche dahin geht, ſofort den Eingangszoll auf unſere Weine herabzuſetzen, 
Jol a derſelbe nicht 3 Sh. pr. Gallon bis zum 1. April 1861 berkhreiten 
oll. Von da ab jollen die Eingangszölle folgendermaßen geregelt werden: 
1) Ein Shilling pr. Gallon für die Weine, welche weniger als 15 Grad 
ormalgehalts enthalten; 2) 1 Shill. 6 Pence pr. Gallon für 
die Weine von 15 — 26 Grad; 3) 2 Shill, pr. Gallon für die Weine von 
26—40 Grad, jo wie für den Wein jeder Art in Flaſchen. Was die fran⸗ 
zöſiſchen Branntweine anlangt, ſo ſollen ſie zu demſelben Satze zugelaſſen 
werden, den die Acciſe beträgt, welche auf den deſtillirten Spirituoſen im 
vereinigten Königreiche liegt, unbeſchadet eines Zuſchlages von 2 Pence per 
Gallon, wonach der Zoll 8 Shilling 2 Pence betragen wird. Andererſeits 
müſſen die franzöſiſchen Tapeten und Cartons zugelaſſen werden, erſtere zu 
einem Zoll von 14 Sh. per Centner, letztere zu 15 Sh. Die Goldarbeiten, 
welche aus Frankreich kommen, werden zu demſelben Zollſatze eingeführt 
werden können, der die Präge⸗Gebühren oder die Acciſe bezeichnet, mit denen 
die britiſchen Goldarbeiten geſtempelt ſind. Endlich, durch die Artikel 11 
und 12 des Vertrages ie beſtimmt, einerſeits, daß die Ausfuhr der Stein: 
kohlen niemals mit Verbot oder Ausgangszöllen belegt werden könne; ande⸗ 
rerſeits, daß die reſpektiven Unterthanen denſelben Schutz genießen ſollen, 
den die Nationalen in allem dem genießen, was das 13 der Han⸗ 
delsmarken und der Fabrikmuſter jeder Art betriſſt. Die Beſtimmungen des 
Vertrags mit England ſind auf Algerien anwendbar.“ 

5 Afrika. 

Vom marokkaniſchen Kriegsſchauplatz.] Aus dem tetuaner 
Thale vom 1. Februar bringt die „Independance“ einen Bericht über 
das Gefecht vom 31. Januar, das dem Siege vom Aten d. M. und 
der Einnahme von Tetuan vorherging. Früh Morgens ſchon waren 
die weſtlichen und noͤrdlichen Anhöhen des Thales mit arabiſchen Rei: 
tern bedeckt, die ſich bald nach dem verſchanzten ſpaniſchen Lager be— 
wegten. Um 9 Uhr ſtand das ſpaniſche Heer in Schlachtordnung, mit 
Ausnahme einer Abtheilung des 2ten Armee-Corps. General Rios 
ſtellte zuerſt fein Corps außerhalb der Verſchanzungen in parallelen 
Kolonnen auf, rückte durch die Sümpfe vor und ſtieß alsbald auf ein 
Corps von 5— 6000 mauriſchen Reitern, von denen er mit einem leb⸗ 
haften Feuer empfangen wurde und empfindliche Verluſte erlitt. Gene: 
ral Rios ließ von drei Regimentern Quarree bilden, die Mauren mit 
gefälltem Bayonnet angreifen und bis nach den Gärten von Tetuan 
zurücktreiben. Indeſſen hatte die ſchwere Artillerie ſich mühſam auf 
einem Hügel dem marokkaniſchen Lager gegenüber aufgeſtellt, während 
Ros de Olano und Prim mit allen disponiblen Truppen im Centrum 
und auf dem rechten Flügel der Schlachtreihe vorgingen. Bis 1 Uhr 
Mittags boten die Mauren mit Nachdruck der Artillerie Stand, und 
fie ſuchten das ſpaniſche Heer zu umgehen, als O'Donnell zum all: 
gemeinen Angriffe kommandirte. Die Infanterie ſtürmte mit gefäll: 
tem Bayonnete, die Reiterei mit gezogenem Säbel auf den Feind; 
aber die Mauren hatten ſeit dem Gefechte des 1. Januar am Ein: 
gange zu den Gärten tiefe mit Stroh bedeckte Gruben gegraben, in 
welche die ſpaniſche Reiterei hineingerieth; auf dem rechten Flügel wa: 
ren die Küraſſiere jedoch glücklicher und warfen die Mauren in die 
Gärten, während Prim und Enrique O Donnell ſich durch einen küh⸗ 
nen Handſtreich der Anhöhen auf dem rechten Flügel bemächtigten, da⸗ 
bei mehrere Tauſend mauriſcher Reiter abſchnitten, diefelben jedoch ent: 
kommen laſſen mußten. Der Kampf dauerte bis in die Nacht, worauf 
die ſpaniſche Armee alle ihre während des Kampfes beſetzten Stellun⸗ 
gen wieder aufgab und ins Lager zurückkehrte. Materiell war dieſer 
Sieg alſo von keiner Bedeutung. i 

Aus Madrid, 10. Februar wird telegraphirt: „Geſtern hat Ge: 
neral O'Donnell eine Rekognoszirung auf der Straße nach Fez, zwei 
Meilen über Tetuan hinaus, gemacht. General Prim hat nach einem 
anderen Punkte hin rekognoszirt. Weit entfernt, ſich feindſelig zu be⸗ 
nehmen, hat die Bevölkerung die Armee freundſchaftlich aufgenommen. 
Die Ueberreſte der marokkanniſchen Armee befinden ſich an der Ver⸗ 
zweigung der Straßen von Fez und Tanger, General O'Donnell hat 
Anſtalten zur ſofortigen Weiterführung der Operationen getroffen.“ 


— 


Provinzial-Zeitung. 


5 Breslau, 14. Februar. [Tagesbericht.] Es wird Nie⸗ 
mand ableugnen, daß unſere Polizei⸗Verordnungen zum Schutz der 
perfönlihen Rechte, des Eigenthums und der Perſon, zur Förderung 
des Verkehrs ꝛc. ganz vortrefflich find, und dennoch ſteht es ebenſo feſt, 
daß Klagen über Klagen gerade in dieſer Beziehung laut werden, und 
noch weit mehr Klagen gar nicht zur Oeffentlichkeit und noch weniger 
an die betreffende Behörde gelangen. Wer daraus den Schluß zie⸗ 
hen wollte, daß offenbar die Schuld an der ausführenden Behörde 
liegen müſſe, würde ebenſo übereilt als ohne Kenntniß der Sachlage 
feine Schlußfolgerung gemacht haben. Jeder Unparteiiſche wird zu: 
geben, daß unſer Polizeichef nicht mehr Umſicht und Energie in dieſer 
Beziehung entwickeln kann, als eben der Fall iſt, und daß ihm in dieſer 
Beziehung die größte Anerkennung gebührt. — Woran liegt es aljo? 
Es liegt weder an der Vortrefflichkeit der Verordnungen, noch an der 
Tüchtigkeit der Behörden, ſondern — an dem Mangel der Sicherheits: 
Beamten. Es iſt in früheren Artikeln in Zahlen nachgewieſen worden, 
daß Breslau in Verhältniß zu anderen großen Städten auf ein gar 
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Mittwoch, den 15. Februar 1860, 


nicht ausreichendes Minimum der ausübenden Polizeibeamten geſetzt ift. 
— Wenn alſo Klagen darüber laut werden: daß die polizeilichen Vor⸗ 
ſchriften z. B. über das Beſtreuen der Bürgerſteige mit Aſche oder 
Sand, über das Reinigen der Straße, über das Tragen von Laſten ıc. 
auf dem Bürgerſteige, über das Fahren, Ausladen und unzählige an⸗ 
dere den Verkehr betreffende Verhältniſſe — — jeden Tag hundertmal 
verletzt werden, ſo ſind dieſe Klagen ganz und gar unnütz, man muß 
fie in den ſtereotypen Ruf verwandeln: mehr, weit mehr Polizei- 
Beamte. — Es iſt dies die conditio, sine qua die beſte Verord⸗ 
nung wirkungslos, der vortrefflichſte Chef machtlos bleibt. — Wir 
wollen dies z. B. an einer Verordnung erproben, wegen deren Nicht: 
befolgung in gegenwärtiger Jahreszeit unzählige Klagen laut werden 
und zahlreiche Unglücksfälle ſich ereignen. Die Verordnung will, daß 
bei eintretender Glätte auf den Straßen und Plätzen die Fußſteige mit 
Sand oder Aſche beſtreut werden. Wer einen humanen und für das 
Wohl ſeiner Mitbürger regen Sinn hat, wird in dieſer Beziehung die 
ſtrengſten Weiſungen an das für dieſe Verrichtungen beſtimmte Dienſt⸗ 
perſonal ergehen laſſen. Iſt dies nun fahrläſſig, ſo wird der beſte und 
ernſtlichſte Wille des Hausbeſitzers in vielen Fällen nichts helfen. Wie 
Viele giebt es aber, die nicht ſo humanen Sinn haben, ſondern die 
es, ſo zu ſagen, „an ſich kommen laſſen“, ſie wollen gemahnt 
und geſtraft ſein, ehe ſie ſich in die Ordnung fügen. Damit dies aber 
geſchehen kann, find ausreichende Polizeibeamte zur ſtrengen und allge: 
meinen Kontrole nöthig. Um die Zeit aber, wo die Ausführung dieſer 
Verordnung allein entſcheidend und unwiderleglich kontrolirt werden 
kann, in den erſten Morgenſtunden, ſind die Polizeibeamten auf den 
Büreau's oder in andern dienſtlichen Funktionen begriffen. Sie konnen 
die Kontrole höchſtens nur, en passant, auf dem Wege nach ihren 
Beſtimmungsorten ausüben. Und wenn ſie nun auf Fahrläſſigkeit 
ſtoßen, den Betreffenden ermahnen oder zur Beſtrafung heranziehen 
wollen, ſo ſtehen den Letzteren tauſend Ausreden zu Gebote, die nicht 
ſelten beachtet werden müſſen, eben weil zum Gegenbeweiſe die allge: 
meine und durchgreifende Kontrole fehlt. Hätte jedes Revier ſeinen 
Beamten, der, wie in London und Berlin, es fortwährend beauffich- 
tigte, dann könnte nicht nur jede Fahrläſſigkeit ſofort entdeckt, ſondern 
auch jeder Ausflucht vorgebeugt werden. — Alſo: mehr Polizeibeamte! 
— Hoffen wir, daß die Bemühungen der ſtädtiſchen Behörden, die be⸗ 
kanntlich in dieſer Beziehung vorſtellig geworden ſind, mit dem beſten 
Erfolge gekrönt werden! 

lFeſtliches.] Das zehnte Stiftungsfeſt des katholiſchen Geſellen⸗ 
Vereins verſammelte am geſtrigen Abende wohl 4000 Perſonen aller Stände 
in der mit Innungswappen und Emblemen reich dekorirten Schießwerder⸗ 
Halle. Im Hintergrunde prangte die Tribüne mit Topfgewächſen, Transpa⸗ 
rent⸗Inſchriften und Draperien geſchmackvoll verziert. Das Podium zerfiel 
in zwei Abtheilungen, deren eine für die Theaterbühne, und die andere für 
den Sängerchor hergerichtet war. Das Orcheſter war auf der oberen Gal⸗ 
lerie placirt. Unter den Ehrengäſten bemerkte man die Herren Kanonikus 
Prof. Dr. Baltzer, Regierungs- und Schulrath Barthels, fo wie zahl⸗ 
reiche Vertreter der älteren und jüngeren Geiſtlichkeit. Nach 6 Uhr eröffnete 
der Präſes, Herr Curatus Nicht, die Feier mit einer bezüglichen Anſprache, 
worin eine Ueberſicht der allgemeinen Vereinsbeſtrebungen gegeben ward. 
Danach zählt die Provinz Schleſien nebſt der Grafſchaft Glaz bereits 21 
ähnliche Vereine mit 5094 Mitgliedern, wovon 6 im vorigen Jahre neu ent⸗ 
ſtanden ſind. — Hierauf Pig: der Vereinsſenior, Herr Altgeſelle Winkler, 
eine kräftige Anrede, welche den vielen Wohlthätern und Gönnern des Ver⸗ 
eins den wärmſten Dank und zugleich die Hoffnung ausdrückte, daß für den 
Handwerkerſtand endlich beſſere Zeiten herankommen würden. — Demnächſt 
begann die Aufführung der Geſänge mit Orcheſterbegleitung, und die voll⸗ 
ig Chöre ernteten reichlichen Beifall, beſonders ward die „Piushymne“ 
unter lebhaftem Applaus wiederholt. Nicht minder fand die dramatiſche Vor⸗ 
ſtellung („Jofeph und feine Brüder“ von Haſert und „Dreiunddreißig Mi⸗ 
nuten in Grünberg“ von Holtei) die allgemeinſte Anerkennung. Wenn 
man bedenkt, daß die Träger ſämmtlicher Rollen (ſowohl der männlichen als 
weiblichen) Geſellen waren, jo muß man die ihnen geſpendeten Beifallsſal⸗ 
ven wohl für gerechtfertigt erachten, um ſo mehr, da bei keinem dieſer Dilet⸗ 
tanten der Souffleur auch nur im mindeſten hörbar war. Vornämlich zeich⸗ 
neten ſich aber die Darſteller des „Joſeph“ und des „Jeremias Klageſanft“ 
durch charakteriſtiſche aruffafiung ihrer Partien aus. Humoriſtiſche Lieder, 
Geſpräche und Vorträge wechſelten dann mit ernſteren Muſikpiecen ab, bis 
die Feier kurz vor Mitternacht mit einer heiteren Polonaiſe geſchloſſen ward. 
Später vereinigte ſich noch ein engerer Kreis zum fröhlichen Tanzvergnügen, 
das, wie wir hören, bis 3 Uhr Morgens währte. Im Ganzen war das 
e eine lebendige Bewahrheitung des Vereinsmotto's, das auf 
einem Transparent an der Schaubühne glänzte: „Eintracht und Frohſinn, 
Geſelligkeit und Tugend!“ } 

[Gewerbliches.] Bei dem Bronzegießer Hoenſch, Sand: 
ſtraße Nr. 1, iſt fo eben eine Thüre von Bronze nach den Zeich—⸗ 
nungen des Herrn Kreisbaumeiſter Lüdicke fertig geworden. — 
Zeichnung und Ausführung iſt gleich trefflich. — In Schleſten dürfte 
eine ähnliche Thüre noch nicht gefertigt und geſehen worden ſein. Sie 
iſt, ſtatt Grabſteines, zur Schließung einer Familiengruft beſtimmt. 

& [Auguſten⸗Hoſpital] Nach dem 22. Jahresbericht des Direk⸗ 
toriums des Vereins zur Unterhaltung des Auguſten⸗Hoſpitals für kranke 
Kinder armer Eltern wurden im verfloſſenen Jahre in genannter Anſtalt 
654 kranke Kinder verpflegt, und zwar 118 im ſtabilen Hoſpital und 536 in 
der damit verbundenen ambulatoriſchen Anſtalt. Davon genaſen 482, 
ſtarben 72, gebeſſert entlaſſen 78 und ſind noch in Behandlung 22. — Die 
Einnahmen betrugen: 1056 Thlr. 5 Sgr. 3 Pf., die Ausgaben: 980 Thlr. 
20 Sgr. 2 Pf., folglich Beſtand; 75 Thlr. 15 Sgr. 1 Pf. Das Vermögen 
der Anſtalt belief ſich auf 7660 Thlr. ug 

K. Unvorſichtigkeit.] Auf dem Mauritiusplatze wurde geſtern Abend 
gegen halb 7 Uhr ein Knall, ähnlich einem Gewehrſchuſſe gehört. Derſelbe 
führte davon her, daß ein dort wohnender angehender Photograph eine 
Flaſche mit einer Stüffgteit in das Ofenrohr ſetzte und die Köchin darauf 
einheizte. Durch die Erhitzung entwickelte ſich Gas, welches die Flaſche 
ſprengte und in den Fenſtern 16 Scheiben eindrückte. Auch ein Päckchen 
Zündholzchen fol ſich entzündet haben. Ein weiteres Unglück iſt gluͤcklicher⸗ 
weiſe nicht zu beklagen. F . 

„ [Unglüdsfälle] Am Sonntag Nachmittag paſſirte ein unbekann⸗ 
ter Mann die in der Nähe der Paulinenbrücke feſt zugefrorene Oder, und 
muß wahrſcheinlich in der Mitte auf eine dünne Stelle des Eiſes gekommen 
ſein, denn er brach ein und Augenzeugen wollen geſehen haben, wie er 
unterſank, noch einmal zum Vorſchein kam und dann unter das Eis gerieth. 
— Ein etwa 12jähriger Knabe wurde heute Mittag auf der Katharinen⸗ 
Straße von einem im Schritt fahrenden Hürdlerwagen zu Boden geriſſen, 
indeß anſcheinend nur unerheblich verletzt. Den Fahrer der Wagens trifft 
bei dem Unfalle keine Schuld, denn der Knabe hatte ſich hinten angehängt, 
um ſich fortſchleifen zu laſſen. Er glitt bei dieſer Gelegenheit ab und kam 
unter die Räder. 2 

# [Auflauf] Auf der Schuhbrücke fand geftern Abend ein Auflauf 
5 welcher durch ein Individuum herbeigeführt wurde, das ſich ſeiner 

erhaftung durch einen Gendarmen mit aller Gewalt widerſetzte. Der 
Menſch hatte nämlich in anſcheinend trunkenem Zuſtande einem ruhig vor⸗ 
übergehenden Herrn in der Nähe der oldenen Gans den Hut angetrie⸗ 
ben, und wurde auf den Hilferuf des eleidigten 6 feſtgehalten. Dem 
Gendarmen koſtete aber der weitere Transport, bei der Unbändigkeit des 
Verhafteten, große Anſtrengung und er hätte ihn ſicher in der Nähe des 
Kränzelmarktes nicht von der Stelle gebracht, wenn nicht zwei vorüberge⸗ 
Benbe Infanteriſten ihm bei der Verhaftung Beiſtand geleiſtet und feinen 

ransport nach der Hauptwache mit bewirkt hätten. 


14. Februar. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Albrechts⸗ 
ee 47 aus anne enem Zimmer 1 filberne Spindeluhr; Reuſche⸗ 
traße Nr. 38 aus unverſchloſſener uchbinder⸗Werkſtatt 1 Paar Gamaſchen⸗ 
tiefeln und 1 Brieftaſche von Glanzleder mit 2 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf. Inhalt, 


5 


Beilage zu Nr. 77 der Breslauer Zeitung. 


beſtehend in zwei Coupons zu reſp. 26 Sgr. 3 Pf. und 2 Thlr.; Ketzerberg 
Nr. 2 aus unverſchloſſenem Zimmer 1 meſſingene Schiebelampe, 1 meſſin⸗ 
gener Mörſer, 4 Bettdecken (2 bunt, 2 weiß), 4 Ueberzüge Züchen theils weiß 
und roth, theils braun⸗ und weißgeſtreift und 3 Betttücher; Altbüſſerſtraße 
Nr. 48 aus unverſchloſſenem Zimmer 1 Portemounaie mit ca. 3 Thlr. In⸗ 
halt; Ketzerberg Nr. 9 1 buntes rothgepun tes und 1 lila kattunenes Frauen⸗ 
kleid, 1 weißes Mullkleid, 1 grünwollenes Kleid, 1 ſchwarze Kamelotjacke, 
1 kattunene Frauenjacke, 2 weiße Unterröde und 1 Krinoline; Ohlauerſtraße 
Nr. 23 1 Speckſeite, 7 Stück Brote a 3 und 2 Sgr., mehrere Semmeln und 
kleine Brote, à 6 Pf., und 1 Teller mit Butter, letztere in kleine Stückchen 
zerſchnitten; Schweidnitzerſtraße Nr. 34 1 Glasbecher mit Wachspommade. 

Muthmaßlich geſtohlen wurde eine am 11. d. M. polizeilich mit Beſchlag 
belegte meſſingene Schiebelampe mit Cylinder und Glocke. 

Eingefunden hat ſich am 9. d. M. im Gehöft Weißgerbergaſſe Nr. 1 eine 
Henne, und . Nr. 16 ein ſchwarzer Neufundländer-Hund, 

Gefunden wurden: ein blau⸗ und braunkarrirtes baumwollenes Tuch, zwei 
auf Otto Feige lautende Atteſte und ein Stubenſchlüſſel. 

Verloren wurden: ein Geldtäſchchen mit 1 Thlr. 10 Sgr. Inhalt und ein 
Geldtäſchchen mit 14 Sgr. Inhalt. 


Bettelei. Im Laufe voriger Woche. ee bierort3 durch Polizeibeamte 


21 Perſonen wegen Bettelns verhaftet worden. 

[Plötzlicher Todesfall.] Am 12. d. M. Nachmittags wurde ein hie⸗ 
ſiger unverheiratheter Tagearbeiter, 45 Jahre alt, in einer par terre gele⸗ 
genen Kammer eines Hauſes am Blücherplatze, woſelbſt er ſich eingeſchlichen 
und niedergelegt hatte, todt vorgefunden. Ein in Folge übermäßigen Ge⸗ 
nuſſes ſpirſtubſer Getränke eingetretener Lungenſchlag hatte ſeinem Leben ein 
Ende gemacht. (Pol.⸗B 


E. Hirſchberg, 12. Februar. [Feier zur Vollung des Repartur⸗ 
baues der n en rgel in der evang. Gnadenkirche.] Indem 
wir den heutigen 15 als den Schlußſtein des Reparturbaues der evangel. 
Kirche zum „Kreuze Chriſti“ betrachten können, welcher nach zweitägiger Re⸗ 
viſions⸗Abnahme der Orgelreparatur, durch ein großes Orgelkonzert verherr⸗ 
licht wurde, ſchicken wir dem Berichte eine kurze, hiſtoriſche Notiz des groß⸗ 
artigen Orgelwerkes voraus, ein Denkmal religiöfer und aufopfernder Ge⸗ 
ſinnung des Ober⸗Kirchenvorſtehers und Kaufmanns Chriſtian Menzel, 
„Herr von Lomnitz und Berbisdorf“. Die vielen Wohlthaten dieſes ehren⸗ 
werthen Mannes und ſeine uneigennützigſte Aufopfernng bei kirchlichen Zwek⸗ 
ken veranlaßten ſeine Zeitgenoſſen, ihn mit dem Namen „der große Kirchen⸗ 
patron“ zu bezeichnen. 30,000 Thaler waren dieſem „Patron“ nicht zu viel, 
um die herrliche Kirche durch einen ihr würdigen Orgelbau zu verſchönern; 
derſelbe begann 1725, und wurde vom Orgelbauer Räder aus Breslau 
1727 vollendet. Außer ker kleineren Reparaturen und der von einem 
hieſigen > en ausgeführten größeren, hatte nun das Kirchen⸗Kollegium 
die letztere Reparatur dem Orgelbauermeiſter Schlag aus Schweidnitz über⸗ 
tragen, der ſeine Aufgabe, nach dem protokollariſchen Urtheile des Herrn 
Fiſcher, Organiſt und königlicher Orgelreviſor des liegnitzer Regierungsbe⸗ 
zirks (dem der ie: ei Muſikdirekor Herr Göbler aus Züllihau 
und Herr Karow, königlicher Muſikdirektor aus Bunzlau, aſſiſtirten), 
in gewiſſenhafter und echt künſtleriſcher Weiſe genügt und unter ſehr an⸗ 
erkennender Mitwirkung unſeres braven und tapferen Organiſten Julius 
Tſchirch auch befriedigend vollendet hat. Der in jeder Beziehung höchſt 
anſpruchsloſe Künſtler begann die ſchwierige Arbeit am 22. Septbr. 
1858 und vollendete dieſelbe am 9. Feb 
laufen ſich auf 1150 Thlr., und fertigte Schlag mehrere ganz neue Stim⸗ 
men. — Daß zum Orgel⸗Konzert, das nach halb 6 Uhr in erleuchteter Kirche 
begann, Hr. Organiſt Fiſcher aus Glogau verhindert war, wegen Kürze 
des Aufenthaltes und Amtserfüllungen mitzuwirken, wird allgemein bedauert, 
eben ſo, daß unſer tüchtige Künſtler, Organiſt J. Tſchirch, durch plötzlich 
eingetretene Kränklichkeit, die leider in dieſem Augenblicke bedenklicher Natur 
iſt, ebenfalls verhindert wurde, ſeine komponirte Feſt⸗Fantaſie auf der Orgel 
vorzutragen. 


XVII. Schweidnitz, im Februar. [Mechaniſches.] Bei er 
des Referenten hier zog ihn eine illuminirte Anzeige über einer Hausthür 
in der Hochſtraße in ein Parterrelokal des Hauſes, um ein mechaniſches Werk 
eines greiſen Drechslermeiſters anzuſehen. Es war dies ein ſogenanntes Krip⸗ 
pel in u! Bildern, mit vielen beweglichen Figuren, begleitet mit Tonſpücken 
einer ebenfalls vom Meiſter Michael gefertigten Drehorgel. Das Bergwerk 
mit all ſeinen unterirdiſchen Förderungs⸗Arbeitern eröffnet den Reigen, dann 
relgt ein Seiltänzer mit vielen akrobatiſchen und Saltomortal-Künſter, aber 
auch zu Pferde ergötzlich; dann folgt das Paradies mit beweglichen Thier⸗ 
gruppen und der Windung der An ‚am Baume der Erkenntniß auf 
und nieder. Ein Meierhof mit feinem Thierleben und ländlichen Arbeiten 
der Menſchen zeigt ſich in ſeiner Art ganz nett. Zuletzt entrollt ſich die 
Krippe zu Bethlehem in würdiger Ausführung, beim Spiel eines alten Chorals. 
Der greife Meiſter verſicherte mich, daß er, ohne dieſes Fach gründli 172 
lernt zu haben, aus ſich ſelbſt in langer Reihe von Jahren dies Alles ſelbſt 
gefertigt, und nun für ein geringes Honorar dem Publikum produzire. 

Reichenbach, 13. Februar. [Zur Tageschronik.] Der Weber 
C. von hier kam am vorletzten Sonntag Abends im ſehr angetrunkenen 
r in ein Wirthshaus zu Schmiedegrund hieſigen Kreiſes, und wollte 
ich an dem dort ſtattfindenden Tanzvergnügen betheiligen. In Folge 
ungebührlichen Benehmens wurde C. aus dem Lokale entfernt, und in 
einem Stalle zur Ruhe untergebracht. Später wurde C. dort todt aufge⸗ 
funden, und zwar hatte er ein Trageband loſe um den Hals 
Dies, ſo wie der Umſtand, daß Geld, welches C. am Tage beſeſſen hatte, 
fehlte, gab Vermuthung eines vorliegenden Verbrechens, und Veranlaſſung 
zu gerichtlichen Unterſuchungen, die indeß ergeben haben ſollen, daß C. am 
Schlagfluſſe eines natürlichen Todes verſtorben iſt. Auch ſoll ermittelt 
worden ſein, daß C. ſchon bei ſeinem Eintritt in das Gaſtlokal kein Geld 
mehr beſeſſen hat. — In Wölfelsdorf (Grafſchaft Glaz) iſt ein ſieben Mo⸗ 
nat alter Knabe, dem Tagearbeiter Grondſchen Eheleuten gehörig, durch eine 
unbekannte Bettlerin geraubt worden. 


[Reineckes Noth.] In dem Dorfe 


àNeiſſe, 14. Februar. 
Ritterswalde, das etwa eine Meile von hier entfernt, an mehreren 
Stellen an Gebüſch ftößt, hat ſich folgender ſonderbarer Vorfall zuge 
tragen. Der Bauer Nonaſt befand ſich mit Gäſten in dem obern 
Stockwerk, als plotzlich ein gewaltiger Lärm im Unterſtock entſtand. 
Sein kleiner Knabe eilte zu ihm mit dem Berichte: Vater, Vater, 
unten iſt ein Hund, der hat ſchon drei Hühner todt gebiſſen und iſt 
jetzt in der Geſindeſtube unter's Bett gekrochen. Mit Hangen und 
Stangen ging man dem Miſſethätec zu Leibe, der lange Zeit den 
Schutz des Bettes nicht verlaſſen wollte. Ploͤtzlich erſchien ein Fuchs⸗ 
kopf mit grimmig aufgeriſſener Schnautze. Ein Schlag auf die Naſe 


betäubte den Eindringling. Zum Schluß des Dramas wurde das 


Sprüchwort: „Stirbt der Fuchs, ſo gilt der Balg“ aufgeführt. 


e Neumarkt, 12. Febr.“) — Konzert,] welches geſtern hier zum 
Beſten des Rettungshauſes ftattfand, war jo reich an wahren Kunſtgenüſſen, 
daß wir den hochverehrten Dilettanten zum innigſten Dank verbunden ſind. 
Großen Dank verdient aber auch unſerer wackerer Kantor Engler, der mi 
dem hieſigen Geſangverein und mit 


lügel beifällig vortrug. Zu dem Dank des Publikums geſellt ſich auch ber 

— Aua, = deren Unterſtützung die Aufführung ftattfand, da 78385 et 

nahme auf die für die biefigen Verhältniſſe ganz ungewohnliche Si 33 

142 Thlr. geſtellt hat. — Die Leiſtungen der ſeit vier Wo 5 — — 

den Stegemanniſchen Sheater-Gejellihaft erfreuen ſich fa 

Gunſt des größeren Publikums. 
Aus dem Kreiſe Beuthen O. ⸗S. ift Purchſchnittli 

Solger kommen von den 120,084 Kaldelifen im Kreife 

je di Kirche 4141 und auf je einen Geiſtlichen 2668. Das Verh 


auf 


ſondern nur 22 Kirchen beſtehen, indem 
zumeiſt nur Nebenkirchen fi 


gehalten wird), mithin letztere unberüdfi 
*) Wi en den Herrn Re 
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Aufnahme finden. 
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ruar d. J. Die Reparaturkoſten be⸗ 


eſchlungen. 


nterſtützung mehrerer Lehrer des . 1 
ſes einige Chöre ganz trefflich exekutirte; wie desgleichen der Kantor ee <= 
aus Rauſſe, der fein eigenes Potpourri „Der Wanderer im Traum“ au em 


Nach Angabe des Aſſeſſoer 


; daß ung 2 a 
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der Wirklichke 1 jedoch ein anderes, 7 * 2 ſogenannten Tochterfirhen 
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erenten, die Briefe gleichzeitig abzuſchicken. 
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362 
ämmtliche vorkommende Arbeiten ſelbſt verrichten und ſchätzen, ſowie eine] weſen ſich unmittelbar dem praktiſchen Bedürfniſſe anſchließe. Die weitere 
irthſchaft ſelbſtſtändig leiten lernen“, mit Jubel begrüßt. ae Ausführung ins Einzelne durch nächſten Vortrag. Für die Leſer dieſes 
— — — ne — — Pe 1 1 au, ijeigen 7 Pa 85 rg an * 

K egenſtandes in den Nrn. 297, } es vor. Jahrganges der 

Handel, Gewerbe und Ackerbau. Breslauer Zeitung veröffentlicht hat. — Dem Vortrage folgte die Beant⸗ 

* London, 10. Februar. Die nächſten hieſigen Auktionen von Colonial- wortung einer wiederum ſehr großen Anzahl arzneilicher Fragen durch Herrn 
Wollen werden laut heute gefaßtem Beſchluſſe der Importeure am Don- Dr. Eger; eine anderweite Anzahl eben ſolcher mußte noch vertagt werden. 
nerstag den 1. März — beginnen. Herr Dr, Eger leitete die Baentwortung durch die Erklärung ein, daß eine 
eingehende Erledigung an dieſer Stelle nur bei ſolchen Fragen möglich ſei, 


Eintrachts- und anderen Hüttenwerken zuſammengeſetzt iſt, zählt 14,500 See- Angekommen ſind jetzt 
len, die auf nur 4 Geiſtliche, von denen der eine bereits in hohem Greiſen⸗ 3208 Ballen Sydne die ſich im Gebiete der „Volksmedizin“ bewegen, d. h. von allgemeinem 
alter ſtebt und als Kreis⸗Vicar oft monatelang entfernt iſt, angewieſen ſind. 7254 „ Port Kbilipp und praktiſchem Intereſſe fein und keine gelehrte Auseinanderſetzung 
Es kommen alſo auf einen Geiſtlichen 3625 Gläubige. Die Parochie Mys 55 „ Van ⸗Diemensland erheiſchen. Eben ſo forderte gelegentlich einer Spezialfrage (nach Ver⸗ 
lowitz, die Stadtgemeinde und die Landgemeinden: Schloß 7 42 „ Swan River, deutſchung eines lateiniſchen Satzes) Herr Buchhändler Simon auf, der⸗ 
Brzezinka, Brzenskowitz, Rosczin, Schoppienitz und viele zerſtreut 1704 „ Adelaide (theilweife über Port Philipp verfchifft) gleichen, was eben nur für den Frageſteller allein von Intereſſe ſei, auch 
liegende Hütten⸗Etabliſſements, Janow und Slupna umfaſſend, beſteht aus 1287 „ Neuſeeland ! durch Anfrage bei irgend einem Vorſtands⸗ oder Lehrerſchafts⸗Mitgliede zu 
11,116 Seelen, denen 3 Geiſtliche dienen ſollen. Es kommen alfo hier au 10304 „ Cap, erledigen. Herr Aſſeſſor Mehrländer beantwortete in ſehr klarer Weiſel eine 
einen Seelſorger 3705 Seelen. Die 5 * ech, beſtehend aus den — auf Entſchädigungsanſprüche bei Darleihungen und eine auf Wechſe dezüg⸗ 
Gemeinden: Bogotſchütz, Zalenſche, Klein⸗Dombrowka, hat über 9000 Seelen 23944 Ballen, liche Fragſtellung. Der Schriftführer theilte den hiſtoriſchen Wochenka⸗ 
mit 2 Geiſtlichen, ſo daß jeder über 4500 zu paſtoriren hat. Die erſt im 3 und erwartet werden noch: lender, das Verzeichniß der im Vereinslokale ausliegenden Zeitſchriften und 
ahre 1852 aus Antheilen der Parochien Beuthen und Chorzow neuerrichtete 1384 Ballen Sydney, die Schenkung einer großen Partie Bücher durch Herrn Dellen mit. Die 
arochie Königshütte, aus den Gemeinden: Königshütte, Erdmanns⸗Wille, 88 „ Port Philipp, Bibfiothek wird in Venazung treten, sobald fie polig regiſtrirt ac. 2c. ſein 
ber⸗ und Nieder⸗Heideck, Nieder⸗Lagiewnick, Schwientochlowitz, Lipine, Chro⸗ 3340 „ Adelaide, wird. — Mittwoch Abend: Vorleſung eines Buches im Vereinslokale. 
paczow, eee de ee acer t Bergfreiheit, Charlottenhof, La⸗ 223 „ Cap, Donnerſtag: Vortrag des Hrn. Dr, Finkenſtein im Scepter. N 
giewnicker Bergfreiheit, Nomiarki gebildet iſt, zählt nahe an 10,000 Seelen 13945 Ballen Montag im Scepter fällt aus wegen anderweiter Benutzung des Saales. 
. Statt deſſen: Faſtnachtſcherz im Vereinslokale. 


Total 37889 Ballen, — 8 
vorausgeſetzt, daß die unter Wegs befindlichen i lle zeiti Breslau, 12. Februar. [Verein junger Kaufleute] Die letz⸗ 
einen! N V ten Wenne beſchäftigten ſich mit Erledigung einiger Fragen, von 

5 Bon ber, bebentenben Konſumtion in unſern Manufaktur⸗Diſtrikten und beben 115 J io ea Par W eke euungs 
en kleinen Vorräthen läßt fi icht hi ießen. heben. Iſt bein j ng ein ö 
oo wärtigen Gläubigers durch einen Rechtsanwalt unbedingt er⸗ 


Liverpool, 10. Februar. [Prange u. Meyer's Baumwollen⸗ forderlich? Die gerichtlichen Aufforderungen lauten zwar in dieſem Sinne 
Bericht.] Die von Amerika gemeldeten hohen Preiſe haben hier feinen | und auch die Konkursordnung hat eine dahin zielende Beſtimmung. Auf 
Einfluß ausgeübt, die Erndteſchätzungen werden zwar heruntergeſetzt, aber | Grund anderer Beſtimmungen bleibt es aber auch dem auswärtigen Gläu⸗ 
die Receipts blieben noch ſtark, und da unſere Spinner jetzt ziemlichen Vor- biger überlaſſen, ſeine Forderung ſelbſt und zwar ſchriftlich anzumelden und 
Sa hatten, ſo find die Umſätze dieſer Woche weniger belangreich geweſen. [ver weiteren Entſcheidungen des Gerichts entgegen zu ſehen. Aleerdin 3 kann 
Deſſen ungeachtet war die Tendenz in den beſſeren Qualitäten eine fteigende, dann jeine Meinung über den Verkauf von Grundstücken ꝛc. und über die 
und wenn auch die Notirungen unverändert bleiben, jo hat ſich die Auswahl | Verwendung von unſicheren Forderungen nicht gehört werden und wird ſeine 
doch wieder verringert. . N 8 Anſicht auch bei den Accordverhandlungen keine Geltung finden können. An⸗ 

Die Braſil⸗Poſt bringt Nachricht von einem ſtarken Ausfall in der Ernte, dere Nachtheile erwachſen aber aus der unterlaſſenen Vertretung nicht und 
namentlich von Maccios und da dieſe Gattung bei dem mangelhaften Stapel] wird jenem Gläubiger ſelbſt dann noch Anzeige gemacht werden, wenn feine 
der Orleans . wird, als gewöhnlich, jo ſteigen die Preiſe ( D. 8 ganz oder theilweiſe von dem Maſſenverwalter beſtritten wird. 
pr. Pfd. und gewöhnliche Durchſchnittspartien bedingen 7%—Y D. pr. Ad. ie Praxis empfiehlt die Vertretung bei Forderungen von größerem Ber 
Egypten auch % höher. R trage, während die Vertretung bei kleineren Forderungen, der Koſtenerſpar⸗ 

Die Umſätze dieſer Woche belaufen ſich auf 77,960 Ballen, wovon 16,680 niß wegen, füglich unterbleiben kann. 2) Können die im Handelsver⸗ 


(Notizen aus der er Görlitz. Am vorigen Sonnabend 
gelö 


91 9 ae Nee au i f Der etwa n Geldüber⸗ Ball EA le Ash 
uß ſoll zu milden Zwecken verwendet werden. — Nachdem der in dem] Ballen auf Spekulation un allen zur Ausfuhr. kehr jetzthäufig vorkommenden „Dispoſitionsſcheine“ rechtsver⸗ 
aer Congreſſe Toni Geſammtvorſtand der preußiſchen ae Heute gingen 7000 Ballen um. bindlich e en? Rechte ſind Wer Iſt der Kasseler 

emeinden auf ſein Geſuch, daß ſowohl das Reſeript vom 29. September Unterwegs find von Amerika 197,000 Ballen gegen 61,000 Ballen vori: | eines Dispoſitionsſcheins auch nicht verbunden, dem Giro, wie es auf Wech⸗ 


ges Jahr und von Oſt⸗Indien 143,002 Ballen gegen 88,705 Ballen 1859. feln und 8 2 idee zu geben, ſo wird er die Za dune 
+ Breslau, 14. Februar. [Börfe.] Die Börfe war Anfangs günftig an einen Dritten doch nicht verweigern konnen, wenn ihm von der Ueber⸗ 
eſtimmt, wurde bei Eintreffen 55 15 Depeſche flauer und I lest . tra 11 Anzeige gemacht wurde und er ſich dagegen nicht ausdrücklich ver⸗ 
National⸗Anleihe 58 / —58 0%, Eredit 7272 /, wiener Währung 75% bis] wahrt haben ſollte. Eine notarielle Ceſſion iſt keineswegs erforderlich. — 
75%, bezahlt und Br. Fonds feit. Poln. Banknoten 87 Br. eine Kleinig | Vorigen Freitag fanden einige muſſkaliſche Aufführungen ſtatt, welche eine 
keit ſoll 87%, bezahlt worden fein. allgemeine und dankbare Anerkennung ſeitens der Ve ammlung fanden. — 
Breslau, 14. Februar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.) 2 den 14. d. M. wird das Vorſtandsmit lied r. Kaufm. Schröder 
7114 Be: Auge 1 Wr? 25 wee 5 y—10% Fa feine [einen Vortrag aus dem Gebiete der Welthandelsgeſchichte halten. R N 
H— r., hochfeine 12% —1274 Thlr. — Kleeſgat, weiße, matter; | 74 Breslau, 14. Februar,. [Schleſ. Gefellſchaft für vaterläns 
ordinäre 264, Tble Thlr., mittle 22—23 Thlr., feine 24— 24% Thlr., hoch⸗[diſche Cultur.] Die Wahl a Secretärs der medieiniſchen Section ö 
feine 25—25 ½ Thlr. für die begonnene zweijährige Etats⸗Periode, welche Herr Prof. Dr. Mid⸗ 
2 9 feſter; pr. Februar 7 20 , 4 Thlr. bezahlt, Februar⸗März]deldorpff abgelehnt hatte, iſt inzwiſchen auf den Herrn Prof. Dr, Aubert 
39439 % Thlr. 1 5 März⸗Aprſl. 39% Thlr. Br. und Gld., April⸗Maif gefallen, welcher dieſes Amt angenommen hat. 
40 Thlr. Gld. und Br., Mai⸗Juni 40% Thlr. bezahlt. — — U _ wie 
Rüböl feſter; loco Waare 10% Thlr. Br., pr. Februar 10% Thlr. Br., [Der breslauer Gewerbeverein] entwickelt während dieſes Winters 
erg 10% Thlr. Br., März⸗April 10% Thlr. Thlr. bezahlt, April: eine ſehr erfreuliche Thätigkeit, indem er außer feinen gewöhnlichen allge⸗ 
ai 10% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni — —, September⸗Oktober 11% Thlr. Br.] meinen Verſammlungen noch alle Sonnabende eine Vorleſung halten läßt 
Kartoffel⸗Spiritus niedriger; loco Waare 16% Thlr. bezahlt, pr.] und zwar je 4 über einen Gegenſtand. So ſprachen Hr. Dr. Marbach über 
Februar 16%, Thlr. begeblk und Br., Februar⸗März 16% Thlr. Br., März: die Geſetze des Luft: und Waſſerdruckes, Hr. Dr. Fiedler über das Bor: 
til 16% Thlr. Br., April⸗Mai 16% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 17 Thlr. kommen der Metalle und Hr. Ingenieur Nippert über die Keſſel und Heiz⸗ 
bezahlt und Br. einrichtungen und über die Dampfmaſchine. Die letzten 4 17 hat 
Zink. Geſtern und heute ſind mehrere tauſend Centner loco Bahnhof] Hr. Dr. Schwarz übernommen. Die Vorträge werden von etwa 1 er⸗ 
à 6 Thlr. 2 Sgr., gemiſchte Marken W. II. und D. II. durchſchnittlichfſonen, zum großen Theil Gehilfen und Lehrlingen beſucht, welche gegen Ent⸗ 
a 6 Thlr. 3% Sgr. und W. H. à 6 Thlr. 5% Sgr. gehandelt; die Stimmung richtung von 10. Sgr. Eintritt für alle 16 Vorträge — n der naͤch⸗ 
Die * ſten allgemeinen Verſammlung wird Hr. Brand⸗Direktor Weſtphalen ſeine 


1851, welches von mehreren Behörden ſo ausgedehnt worden, als ſeien bei 
den diſſidentiſchen Gemeinden politiſche Beſtrebungen deſtruktiver Art zu 
8 als die begleitende Verordnung, wonach die ic ante ung jener 
emeinden aus Kommunalmitteln nicht zuzulaſſen, förmlich aufgehoben wer⸗ 
den mögen, abſchlägig beſchieden worden, hat derſelbe 12 0 fein Geſuch er: 
neuert und zur Begründung deſſelben ſich auf eine Verfügung der Negie: 
rung in Liegnitz berufen, welche gerade geſtützt auf die bisher nicht erfolgte 
förmliche Zurücknahme jener Verordnung, dieſelbe als noch in voller Kraft 
beſtehend erklärte und demzufolge dem hieſigen Magiſtrate unterſagte, der 
hieſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde die St. Annakapelle zum gottesdienſt⸗ 
lichen Gebrauch zu überlaſſen. — Dem hieſigen „Anzeiger“ wird aus Niesky 
gemeldet: In ben iſt dem Mühlenbeſitzer J. Schade durch eine Stich⸗ 
wunde in die Bruſt eine gefährliche Körperverletzung zugefügt worden, in 
Bie deren er ſich längere Zeit in . ehandlung befunden hat. 
ie wir hören, hat Schade den Thäter bei der königlichen Staatsanwalt⸗ 
ſchaft denunzirt. $ 
Brieg. Bei unſerer — e hatten im vorigen Jahre 2661 
Intereſſenten ein Kapital von 233,909 Thlr. 12 Sgr. 2 Si deponirt; es 
wurden zurückgezahlt: 49,142 Thlr. 7 Sgr. 8. P., mithin hatten am Schluſſe 
des Jahres nur noch 2283 Intereſſenten ein Kapital von 184,767 Thlr. 
4 Sgr. 6 Pf. deponirt. Der Beſtand hat ſich alſo gegen das Vorjahr 
um 75 Intereſſenten und um 2129 Thlr. 29 Sgr. 3 155 Kapital ver⸗ 
min dert. . ö 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


C. Rawitſch, 13. Februar. . ee In verfloſſener Woche En Bredlan, 14. Februar. privat⸗Broduten⸗ Markt- Bericht! Vorträge über Bade: und Waſchanſtalten beginnen, jedenfalls ein ſehr zeit« 
beging der Bäckermeiſter Herr Carl Kretſchmer und deſſen Lebensgefährtin | Sowohl die Zufuhren als Offerten von Bodenlägern waren heute in allen] gemäßes und gerade für Breslau außerordentlich wichtiges Thema. . 
ihr goldenes Che⸗Jubiläum. Schon vom Morgen an eilten dem fellich ge: | Getreidearten nur ſchwach, die Auswahl in guten Qualitäten beſchränkt und 2 ro rar se 2 ich 

mückten Hauſe Kinder und Enkel, Verwandte und Freunde von nah und bei äßiger Kaufluſt hielt, ſich die Preis t ändert Hirſchberg, 9. Februar. Der ſtark beſuchte „land wirthſchaftliche 
ern zu, um dem frommen und würdigen Paare, welches ſich bei hohem 8 gde ßer Weizen 2 3 88.704 55 En e Top Verein“, heute geleitet vom Stellvertreter des in Berlin als Abgeordneten 
ter noch der ag Geſundheit erfreut, ihre Glückwünſche darzubringen. dgl. mit Bruch 54—58—62—66 4 beſchäftigten Vorſißenden, dem Gutspächter Simon aus Berbisdorf, war 
Um 11 Uhr begaben ſich Deputationen des Magiſtrats, der Stadtwerorpne- Gelber Weizen 63—66—68—71 „ wieder um drei neue Mitglieder gewachſen. Dem Kalk wendete man heute 
ten, der Schützengilde, und die beiden Herren evangl. Ortsgeiſtlichen ꝛc. ꝛc. dgl. mit Bruch 48—52—56—60 „ nach Qualität hauptſächlich ſeine Aufmerkſamkeit zu. Wie viel Kalk i einen Morgen 
in die Wohnung des lei eachteten Jubelpaares, das tief bewegt war Brenner⸗Weizen IE 3438-40-42 „ nach den verschiedenen Bodenarten wohl erforderlich? Welche Wirkung vers 
für die ihm erwieſene Theilnahme. Am Abend vereinte die Feſtgenoſſen F 49315355 und urſacht derſelbe auf den Anbau der verſchiedenen Früchte? Wenn ſoll man * 
ein fröhliches Mahl, bei welchem ernſte und heitere Trinkſprüche wechſelten. Geſſte . 37—40—43—46 „ 5 ihn zur Anwendung bringen? Das waren die Fragen, deren Erörterung 
— Am vergangenen Sonntag unternahm unſere Kaſino⸗Geſellſchaft d 25—27—29—30 „ Trockenheit es in zwei gediegenen, der Hauptſache nach mit einander übereinſtimmenden, 
eine Schlittenpartie nach Bojanowo, bei der man ſich ſehr zuhielt, weil es och⸗Erbſen 54—56—58—62 „ 3 vorgeleſenen Abhandlungen galt, und welche wiſſenſchaftlich wie erfahrungs⸗ 
den Anſchein hatte, als wäre dies der letzte Reſt von Schnee in dieſem tter⸗Erb 45—48—50—52 „ mäßig eine faſt allgemein ſich verbreitende Debatte hervorriefen. Das 
Winter. Wie es aber heute wieder ausſieht, dürften mir noch lange 0 5 40—45—48—50 „ Meiſte kommt natürlich hierbei auf die Beſchaffenheit des Kalkes ſelber an. 
u Unternehmungen von Schlittenpartien gewinnen. — Theater⸗Direktor Oelſaaten feſt behauptet. Winterraps 84—88—90—92 Sgr., Winter: | Je edler dieſer, je verwandter mit dem Marmor; deſto beſſer. In Ober⸗ 
n hat mit dem Teſtament des großen Kurfürſten den Cyklus rübfen 74767880 Sgr. Sommerrübfen 70727678 > — Schleſien bedient man hin und wieder ſich bejjeben in ſehr bedeutenden 
‚feiner dramatiſchen Vorſtellnngen hierorts beendet und ſich mit feiner Truppe] Qualität und Trockenheit % 1 Mengen und mit dem günftigften Erfolge. Bei Erwähnung des animaliſchen 
von hier nach Liſſa begeben. — Rüb öl durch eingetretenes Froſtwetter angenehmer; loco 10% Ze Dungers ame bemerl, dab A ac en ber ng 7 — 
leſchen, 13. Februar. [Winterbälle. — Ablöſung.] Wie in] Br., pr. Februar und Februar⸗März 10% Thlr. Br, März April 10% Thlr.] zeugung leben, je Jorg h eien e tere sogen au 
frü An 8 ſo a Fr dieſem Winter die in Ir 1, we bezahlt, April⸗Mai 10% Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 11% Thlr. Br. ler liegen zu laſſeu, i de 1 Fer Ir 
wohnenden polniſchen Edelleute im Hotel des Herrn Adamezewelſ hierſelbſt iritus matter, loco 10% Thlr. en detail bezahlt. ; „ [agandwirthigaftli Ken Aunale der Landwirthſchaft v 19 2 äborf in 
einige kt 2 8 5 durch Eleganz Em en Ader let PER en beider Farben in matterer Haltung und geſtrige Preiſe Berl U berförſer Hans che intereflante Here ai N m 1 
auszeichneten. Das Orcheſter war von dem zu dieſem Zwecke hierher beru⸗ ach behauptet. 17 5 5 * 
— Muſikcorps des Stabes in Militſch befest. — In vielen en at Rothe Saat 8 -9%4—10%—114-—12% Thlr. ren ie en eon wise en Ban um ban 
die königl. Regierung in Poſen eine Entſcheidung getroffen, durch die eine Weiße Saat 18—20—22—24—2 Thlr. nach Qualität. Schott 7 nischt 5 18804 el angewendet omiſch ſpännige weirädrigen 
wichtige Rechtsfrage, die oft zu Konflikten Veranlaſſung gab, gelöſt worden Thymothee 8K—9-9%4—9%—10 Thlr. 1 aan Be Die Öenehmi = * . i eo 15 
it Es handelt 0 nämlich um die Abfindungsſumme, welche ein ſeinen e ee eee Aren Fuhr. Sgegneß bob nigung zu e i 
; h Waſſerſtand. Verlooſung iſt von Seiten der hohen Behörde noch nicht erſchienen. 
Wohnort außerhalb der Provinz verlegender oder denſelben zum erſtenmal inner⸗ 1 14. Febr. Ob 4 12 N 7 Unt 1: 1 F. 78 C. a. w. J 
halb derſelben wechselnder Ifraelit an die Gemeinde feines bisherigen Wohnorts] Breslau, 14. Febr. ere 98 8. Z. Unterpegel: 1 F. 78. n. 1 
. hat. Die Regierung entſchied, daß der Betrag dieſer Abfindung nach isftand. nn Feen 
re R Mannigfaltiges. 


1 175 des Durchſchnittes der Korporationsbeiträge zu berechnen ſei, welche ie 
Dr Vorträge und Vereine. 

Breslau. [Pädagogiſche Sektion.] Herr Lehrer Adamy, 
als Nartograph durch 1 — del Trewendt u. Granier herausgegebene 
Wandkarte von Schleſien weithin bekannt, führte in der heutigen 9 — 
lung eine neue von ihm gezeichnete Karte von Breslau nebſt zweimei⸗ 
Dane Umkreis in dem großen Maßſtabe von 1 zu etwa 30,000 vor, an der: 
ſelben erklärend, wie der Lehrer das Verſtändniß der kartographiſchen Be⸗ 
zeichnungen fen dab. n und eine Landkarte vor der Schüler Augen ent⸗ 
tehen zu laſſen habe. Zu dem letzten Zwecke theilte er den dahin gehörigen 
Unterricht in 8 Lektionen, deren kurzer Inhalt folgender iſt: 1) Entwerfung des 
Netzes, Himmelsgegenden, Horizont. 2) Chauſſeen, Landſtraßen, Eiſenbahnen 
nebſt Ortſchaften daran. 3) Fließende Waſſer nebſt Ortſchaften. 4) Stehende 
— 455 9 1 80 0 —. 0 n der kei 8 er Ho 14 — 
zendecke. Am uſſe dieſer mehrfach von den lebhafteſten Diskuſſionen un: 0 N ner 
terbrochenen, mit großem Beifall aufgenommenen Geflärungen ſprach ſich 95 Kospoth, Lan hre 1821 Abende hy we Nic Km Er 
unter allen Anweſenden der Wunſch aus, daß Herr Adamp dieſe neue, ver: zeugt daß es unumgänglich. 
dienftwolle Arbeit der Oeffentlichkeit übergeben möchte, wobei hervorgehoben 
wurde, daß noch keine Karte vorhanden bei welche in ſo anſchaulicher Weiſe 
die Natur wiedergäbe und für den Anfangsunterricht in der Geographie trotz 
des lokalen Intereſſes auch in weiteren Kreiſen brauchbar, für Breslaus und 
der Umgegend Schulen aber geradehin unentbehrlich wäre. Es wurden ver⸗ 
ſchiedentliche Vorſchläge gemacht und die Gewißheit ausgeſprochen, daß der 
biefige Magiſtrat dieſe Karte als ein nothwendiges Lehrmittel in den Stadt: 
ſchulen einführen laſſen werde. Herr Adamy verjpra bei der Schulen⸗In⸗ 
ſpektion die erſten einleitenden Schritte und durch ſie bei der Lehrer-⸗Konferenz 
für die Herausgabe der Karte zu thun. 


Oe. Breslau, II. Februar. [Handwerker⸗Verein.] Bei dem jetzt 
zweimaligen Stattfinden der allgemeinen Versammlungen und bei überdies 
noch manch anderem Mittheilenswerthen in Betreff des Vereins können 
wir der Zeitung nicht zumuthen, die Berichte über jede einzelne Sipung 
in der bisherigen Ausdehnung zu bringen; wir werden demnach in der Rege 
die beiden wöchentlichen Verſammlungen in einen Bericht guſammenfaſſen 
und bei den Vorträgen nur kurz den Inhalt des Thema's angeben. — In 
der geſtrigen allgemeinen Verſammlung ſprach Referent über Ye Hebun 
des Handwerks durch Aſſociation. Ergabzuerfteinige zum Verſtandniß 
nothwendige allgemeine Grundlagen und zeigte dann, wie das Genoſſenſchafts⸗ 


Le. Breslau, 13. Febr. [Tuchhäusliches. (Schluß.) Rückblige N 
in die Vergangenheit und Vorwitterungen der Zukunft.] Ur 
ſprünglich hatte man ſeitens der Tuchhaus⸗Beſitzer es auf eine urch⸗ 
brechung des Leinwandhauſes abgeſehen; Etwas, was nach den jept beim 
Abbruche gemachten Wahrnehmungen keineswegs zu den Ungeheuerlichkeiten 


Jahren im Allgemeinen zur a den Mild sep Tarifſätzen zu ent: 
debe da ſich ja nun ergeben, daß in der That der nördliche Theil bis zur . 


richten verpflichtet war, und daß dem Ab 


liſabetſtraße das urſprüngliche Leinwandhaus geweſen, dagegen der 
unterwölbte, die Straße abſperrende Zwiſchenbau eine weit jpätere Zu act. 


ſcheidung, ſondern machten es von dem Ergebniſſe ſachverſtändiger Unter⸗ 
ſuchung dee ob dieſer over ein anderer Weg zur deen Ne des 
Bauwerk 4 


näheren Prüfung vorbehaltend („wozu es aber bis beute noch nicht gekom⸗ 
men a Der Durchgang zur Eliſabetſtraße ſei nicht allein vor und. wäb 5 
rend der Jahr: und Wollmarktzeiten, indem Fuhrleute und Leinwandki 3: 
die Durchfahrten verſperrten und eine ſeit hundert Jahren [ehe Th 
gefährliche Maſchine zum Aufwinden der Käſten dort immer noch bege 5 
werde, von Weſten her unzugänglich, ſondern auch zu jeder anderen aiich 


zu Grunde zu legen, zu dem er in demjenigen 5 einzuſchätzen, in welchem 
zu Ps 5 


. Z. Inowraclaw, 12. Febr. [Tages ⸗Chronik.] Unter den vielen 
Amen und größern daz eden die hier in letzter Zeit in jo uͤbertriebenem 
Maße vorgekommen, hat folgender, des mit demſelben verbundenen Frevels 
wegen, die Gemüther am = empört. Ein Bienenfreund hierſelbſt, 
der aus einer kleinen Schaar ſich bereits mehrere Körbe gezogen hatte, be⸗ 
merkte dieſer Tage eines en ſeine Körbe in Unordnung; er eilt zur 
Stelle und findet, ach! nicht blos die Körbe beſtohlen, ſondern auch ſämmt⸗ 
liche Bienen getödtet. Man weiß, welchen Eindruck ein ſolcher Fall auf einen 
„Bienenfreund“ machen muß; — ſchnell, wie der Blitz, ſetzt er über den 

aun, in der Hoffnung, noch irgend welche Spuren zu entdecken, aber ver⸗ 
gebens! gan ewußtlos kehrt der Beſtohlene in feine Vece zurück und 
verfällt obendrein durch den Schreck und die heftige Erſchütterung in eine 
mehrtägige, wenn auch nicht gefährliche Krankheit. — Als Zeichen des Fort⸗ 
ſchritts wird in den betreffenden Kreiſen die Errichtung eines Inſtituts zu 
Stadtoldendorf in Braunſchweig „zur vollſtändigen Ausbildung junger Leute 
jüdiſcher Con feſſion zu tüchtigen Landwirt en, und zwar in der Art, daß fi 


* 


ängen und böten dort Butter, Käſe und andere Victualien feil, bei we ei 
Gele enheiten jeder Durchgehende froh ſein könne, wenn er ſich mit Denk: 
den Glierern wieder herausfinde. „Hat ſich nun (fährt wortgetreu die vor 
ſchrift fort) dieſer Tumult etwas gelegt, jo bringen die auf dem Markte 1b ; fa 
den Hökerweiber ihre Kinder dorthin, um — — — —. Die Krone nen 

Allem geben jämmtlihe Hühner⸗, Enten, Tauben⸗Körbe nebit ſtinkigen Käſe⸗ 
fäſſern, alten Bänken und andern koſtbaren Utenſilien ab, welche von 5 

lichen Hökern regelmäßig alle Abende unter dieſe Bögen aufgethürmt Bere, 
und alle Sonntage und ſämmtliche Feſttage bleiben dieſe prachtvollen Ge⸗ 
raͤthſchaften zur 7 — der Ihro konigl. Hoheit gewidmeten Straße ſtehen 
und gewähren einen wundervollen Anblick. Fällt es nun erjt gar einem 
luſtigen Gaſſenbuben ein, einen der unteren Körbe herauszuziehen, ſo daß 


* 


* j 
S * — 9 7 


da. 


verlieren würde.“ 


363 


der ganze Thurm zuſammenſtürzt; dann, guter Kutſcher, der Du eben heraus-] Athem einhält, bis die ir verhaltene Beredtſamkeit Gladſtones ſich Luft 


ahren willſt, faſſe Dich in Geduld, ſteige ab, räume erſt auf — ſonſt mußt 
ba a Nacht in der Straße bleiben.“ 
oe... Und alle dieſe Polizei⸗Mängel, wozu noch hundert andere gefügt 
werden könnten, müſſen aus dem Grunde fortbeſtehen, weil die Kommunal⸗ 
kaſſe nach einer 10jährigen Fraction eine jährliche Einnahme von 1100 Thlr. 
Bere Doch ſei dieſer Verluſt, führt dieſe Denkſchrift aus, ein 
en; denn es gehe durch das Durchſchneiden des Leinwandhauſes nur 
die Treppe, das darunter befindliche „Fiſchamt“ und die „Aurea domus“ vers 
loren, was aber durch Anbringung ſchöner Verkaufſtellen zu beiden Seiten 
des Durchbruchs mehr als aufgewogen werde, ungerechnet die für die Kom⸗ 
mune koſtenlos geſchehene Schaffung einer neuen, ſchönen Straße und die 
400 Thlr. jährt Grund⸗Servis, welche nunmehr von den neuen Häuſern 
dieſer Straße erhoben würden, ſowie die Vertheilung von Einquartierungs⸗ 
laſten auf dieſe Häuſer, von was Beidem das alte Tuchhaus vollſtändig frei 
Wege ſei. 5 1 
iede eurer Aſche, ihr rechtſchaffenen Verfaſſer dieſer Denkſchrift, die jo 
wenig Früchte getragen hat wie alle ihre Schweſtern — deren vielleicht nicht 
viel minder vorhanden ſind, als einſt Nereus Töchter hatte (und das waren 
bekanntlich fünfzig). Es tröfte euch, die ihr entſchlieft ohne das verſprochene 
x obte Land nur von ferne zu ſehen, die Gewißheit, daß nun euren Ber 
chwerden Abhilfe wird für immer! Es wird ſich niemals mehr eine „un⸗ 
glaubliche Menge“ von Landleuten an jenen Stätten ſammeln; denn ſie 
würden dort, wo nur Einzelne von beſcheidener Taille fahrlos hindurch⸗ 
wandeln, nicht Platz finden. Der „Tumult“ wird außerhalb an den Aus⸗ 
und Eingängen branden. Und wenn ja, nachdem er ſich gelegt hat, die 
Kinder der Hoöterinnen und deren Mütter nach den gewölbten Hallen dann 
und wann in natürlicher Neigung ſich gezogen fühlen..... ſoll denn die 
Erinnerung an die Aurea domus ganz und gar verloren gehen? 


J der letzten Sitzung der kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften gab 
der Direktor der wiener Sternwarte, Karl v. Littrow, einige Andeutungen 
über die am 18. Juli d. J. eintretende totale Sonnenfinſterniß, welche in 

ordamerika, Spanien und Algier in ihrer Totalität zu ſehen ſein wird. 

erner ſprach er über die Zuſammenkunft von Himmelskörpern, und zwar 
von den beiden Aſteroiden Metis und Irene, welche am 11. März d. J. auf 
die geringſte bisher ſtattgefundene Entfernung ſich nähern, nämlich auf eine 
halbe Million deutſcher Meilen. — Es iſt jedenfalls bezeichnend, daß gerade 
in dieſem Zeitpunkte, wo das Zünglein der Wagee bald auf Krieg, bald auf 
Frieden ſchwankt, Metis, „die Kunbigfie unter den Göttern und Menſchen“, 
mit der „Irene“, einer der Friedenshoren, eine „ſo nahe“ Zuſammenkunft, 
eine Art von Congreß hält. 


London, 10. Februar. [Eine ſeltſame Thee⸗Geſellſchaft.] Da 
ganz England, wie ſich ein Penny⸗Blatt pathetiſch vernehmen läßt, den 


gemacht haben wird, will auch ich heute von Dingen erzählen, die nicht 
in das Gebiet der hohen Politik gehören. Es hat in der geſtrigen Nacht 
hier ein Meeting . wie ſeines Gleichen noch nicht dageweſen iſt, 
und wie es außer London wohl keine andere Stadt zu Stande bringen 
könnte. Man nenne es Meeting oder Theegeſellſchaft oder Predigt, es kommt 
auf Eins hinaus; die Geſchichte iſt zu charakteriſtiſch engliſch, um übergan⸗ 
gen werden zu können. Haymarket und deſſen unmittelbare Umgebung, Re⸗ 
gentſtreet, Leiceſter Square, Argyleſtreet, der öſtliche Anfang von Piccadilly 
u. ſ. w. ſtellen die Börſe der londoner Proſtitution vor. In dieſen Straßen 
wird es erſt um Mitternacht lebhaft, wenn ſolidere Quartiere längſt die 
Schlafhaube aufgeſetzt haben; dort wimmelt es von Kaffeehäuſern, Reſtau⸗ 
rants, Tanzlokalen und unzähligen anderen weniger in die Augen fallenden 
Anſtalten, in denen die Priſterinnen der Venus ſich verſammeln. Es ſind 


viele Verſuche gemacht worden, dieſem Stadtviertel ein tugendſameres Aeuße⸗ 


res zu verſchaffen, ohne daß Einer derſelben verſchlagen hätte, und die vielen 
mildthätigen Vereine zur Bekehrung gefallener Mädchen hatten bisher von 
Glück zu ſagen, wenn ſie von Hunderten eine Einzige aus dem Verderben 
retteten. Da geriethen denn die frommen Mitglieder eines derartigen Ver: 
eines auf den ſonderbaren Gedanken, mitten in dem verpeſteten Stadtviertel 
elegante Theegeſellſchaften zu veranſtalten, und zwar, wie es ſich für den 
Genius loci paßt, kurz nach Mitternacht. Geſtern wurde der Anfang ge⸗ 
macht. Unter die Dämchen, welche die verrufenen Lokale beſuchen, wurden 
zierlich gedruckte und couvertirte Einladungskarten vertheilt, die n 
maßen lauteten: „Mehrere Freunde erbitten ſich die Ehre Ihrer Geſellſchaft 
zu Thee und Kaffee um Mitternacht beim Reſtaurant von St. James in 

egentſtreet.“ Natürlich glaubten viele der ſo Geladenen, es ſei darauf ab⸗ 
geſehen, ſie zu Beſten zu halten, Andere witterten Verrath, und blieben fern: 
aber als die Mitternachtsſtunde ſchlug, waren ihrer doch an 250 im großen 
Saale des bezeichneten Reſtaurants verſammelt. Glänzende Abendtoilette, 
viel echtes und unechtes Geſchmeide, blaſſe und rothgeſchminkte Wangen, doch 
keine männlichen Begleiter, denn dieſen war vom Thürſteher der Eintritt 
nicht geſtattet worden. Es wurde Thee und Kaffee im eleganteſten Style 
präſentirt. Etwa dreißig Herren, darunter viele Geiſtliche, machten die Hon⸗ 
neurs. Anfangs war allgemeine Konverſation; um 1 Uhr erſt wurde den 
Geladenen eröffnet, daß es ſich hier nicht darum handle, eine Orgie zu feiern, 
ſondern Tugend zu lehren. Und nun hielt der hochw. Baptiſ Noel, ein 
ſehr geehrter und angeſehener Mann, eine ſehr warme Anrede an das laſter⸗ 
hafte Auditorium. Er ermahnte feine „lieben jungen Freundinnen“ mit her: 
zenswarmen und eindringlichen Worten an das, was ihnen noth thue, um 


wahrhaft glücklich zu werden, er predigte ihnen warm und lange, wie es 


eben der Gegenſtand erheiſchte und wie ſichs Jedermann denken kann. Nach 
ihm ſprachen noch andere Herren, und, wenn ihren Berichten zu trauen iſt, 
nicht vergebens. Viele der Anweſenden ſchluchzten laut, andere verbargen 
ihr Geſicht ſchamerfüllt, manche mußten halb ohnmächtig aus dem Saale 


Seele werden, Der Anſtand wurde von keiner Einzigen verletzt. Die 
Geſellſchaft trennte ſich um 3 Uhr Morgens, nachdem jeder Reuigen die 
Verſicherung gegeben worden war, daß ſie in den beſtehenden Reform⸗ 
Vereinen ein ehrenvolles Unterkommen finden könne. Von — zu Zeit 
ſollen dieſe Theegeſellſchaften wiederholt werden. Dergleichen koſtet hier viel 
Geld. Es iſt zu hoffen, daß die Bilanz der Ausgaben und Rettungen am 
Jahresſchluſſe eine entſprechende ſein werde. 
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Wahlſache. [1121] 
Laede Neminem! atque neque excita Leonem! 


Da es jedem Wahlmanne, vorzüglich des militſch⸗trachenberger und 
trebnitzer vereinigten Wahlkreiſes, welcher mit klaren Augen und hören⸗ 
den Ohren dem Erſatzwahl⸗Akte zum Haufe der Abgeordneten am 
5. Dezember verfloſſenen Jahres in Trebnitz perſönlich beigewohnt und 
mit wahrem Patriotismus an der Wahl Theil genommen hat, von 
Intereſſe ſein muß, Augen⸗ und Ohren⸗Zeuge davon zu ſein, wie ich 


genöthigt werde: 
am 1. e d. J., Vormittags 10 Uhr, 
ichen Kreis⸗Gericht zu Trebnitz, 


vor dem könig 
den Beweis zu ſtellen: 
daß ich nur zur Ausführung reſpective zur Vertheidigung von 
Gerechtſamen der Wahlmänner! — nicht aber in der Abſicht, 
einen Wahlmann zu compromittiren — ein zu erwägendes 
Referat gemacht habe, 
ſo trage ich kein Bedenken: 
die Herren Wahlmänner des erwähnten Wahlkreiſes 
zu der Verhandlung wider mich 
am 1. März d. J., Vormittags 10 Uhr, 
vor dem königlichen Kreis⸗Gericht zu Trebnitz, 
gegenwärtig zu wünſchen. 

Auch würde eine woͤrtliche ſtenographiſche Aufzeichnung der münd⸗ 
lichen Verhandlung zur Öffentlichen Bekanntmachung mir eben jo wenig 
unlieb ſein. 

Dobertowitz bei Prausnitz, den 13. Februar 1860. 

Tietze, Erbſcholtiſei⸗Beſitzer c., 
und ehemals Abgeordneter zur preuß. National⸗Verſammlung, 
Wahlmann. 


11519] (Verſpätet.) 
Die ſtattgehabte Verlobung unſerer Tochter 
Anna mit dem königl. Marine⸗Aſſeſſor Herrn 
ilh. Hennicke von Danzig beehren wir 
uns Verwandten und Freunden hiermit er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 
Berlin, den 8. Februar 1860. ! 
Aug. Bergmann, k. Commerzienrath, 
und Frau. 


— —̃ů — —— — — 
Unſere am 12. d. Mts. vollzogene eheliche 
erbindung zeigen wir Freunden und Bekann⸗ 

ten ſtatt jeder beſonderen Meldung hiermit 
undlichſt an. 

Ziegenhals, den 13. Februar 1860. 
r. Hahn. [1117] 
Berzelia Hahn, geb. Hirſchberg. 
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Heute Nacht wurde meine geliebte Frau 
v athilde, geb. Kaſſel, von einem geſun⸗ 
en Knaben glücklich entbunden. 

181 lau, den 14. Februar 1860. 

[11517] Bernhard Schiffer. 


N 


Am 13. d. Früh 6% Uhr verſchied nach 


mehrwöchentlichem Krankenlager unfer elieb- | : 


ter Vater und Schwiegervater, der Kunſtgärt⸗ 
ner und Schulen⸗Vorſteher Hr. Joh. Gott⸗ 
lieb Göldner, in einem Alter von 57% 
ahren. Dieſe traurige Nachricht Allen lie⸗ 
en Verwandten und Freunden, um ſtille 
Theilnahme bittend. (11516 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Donnerstag Nachm. 
3 Uhr auf dem Friedhofe zu Elft. Jungfr. ſtatt. 


Am 12. d. M. ſtarb nach langem und ſchwe⸗ 
ren Leiden unſer College, der königl. Kreis: 
Gerichts⸗Bureau⸗Aſſiſtent Herr Horn. Wir 
verlieren an ihm einen ſtillen und mühſamen 
Amtsgenoſſen. [1513 

Breslau, den 14, Februar 1860, 

Die Bureau⸗Beamten des königlichen 
Kreis⸗Gerichts. 


Außerſchleſiſche F ede eme 
Verlobung en: Frl. Joſephine Brunner 
mit Hrn. Prem.⸗Lieut. Sl 
Anna Schulz mit Hrn. Adolph Böllert in 
Berlin, Frl. Fanny esch zu N Königsberg 
mit Hrn. Eduard Thorſch in a 
‚Geburten: Gin Sohn Hrn. Örafen von 
ze tein auf Simnau (Oſtpreußen), Herrn 
aſtor A. Dalmer in Brandshagen, Hrn. Ritt⸗ 
meiſter im 1. Garde⸗Ulanen⸗Regt. Herrmann 
v. Thümen in St. Petersburg. 
Todesfälle: Hr. Kammerherr Kuß von 
Gersdorf in 5 Herr Sanitäts⸗Rath Dr. 
Peter Herm. Arends in Stolp, Hr. Oberför⸗ 
r Eyler in Beeskow, Hr. Kaufm. Karl Ed. 
einhardt in Potsdam, Frau 8 Auguſte 
ulle in Egeln, Hr. Kaufm. Heinrich Lüne⸗ 
mann in Ellrich, Hr. Kaufm. Ernſt Hartung 
Schkölen. 
—— . — ————— 


in Gneſen, Frl. 


in 


Theater⸗ Repertoire. 
Mittwoch den 15. Febr. 37. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
um dritten Male: „Einer von unſre 
eut'.“ Poſſe mit Geſang in 3 Akten 
und 8 Bildern von O. F. Berg, für die nord⸗ 
deutſchen Bühnen bearbeitet und mit Couplets 
verſehen von D. Kaliſch. Muſik von Stolz 


und Conradi. 

77 16. Febr. 38. Vorſtellung des 
erſten A onnements von 70 Vorſtellungen. 
era u. 5 ke von en 

. iſtoriſches Luſtſpiel i t 
von Hermann Herſch. ine Im 5 


F. V. d. 15. fl. . U. Abds. 


H. Ii 7 H. E 1. 


br 
»>) Gircus Carré. 


Heute Mittwoch, den 15, Februar: 
Pas &questre, oder die 8 Schule, 
ger. v. Mad. Käthchen u. Hrn, W. Carré auf 
en Schulpferden „Esmeralda“ und „Ella“. — 
SH. Linna Schwarz. — Herr Albert Sala⸗ 
monski in feinen Salto mortales und Sprün- 
gr auf ungeſatteltem Pferde. — Zum Schluß: 

amen⸗Manbver und Carrouſel von ſämmt⸗ 
2 ichen Damen der Geſellſchaft. 

"fang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr. 


_ Miedieinische Section. 
Freitag den 17. Februar, Abends 7 Uhr: 
Ausserordentliche berathende Versammlung. 


7 
Sattler's Cosmoramen 
dritte Abtheilnng. [1518] 
6 Stück Eintrittskarten ſind um 20 Sgr. 
bei Herrn Kunſthändler Karſch in der Oh⸗ 
lauerſtraße zu haben. 
Heute, den 15. Februar, findet meine 
zwölfte und letzte Vorle- 
sung statt. Dr. Max Karow. 


4. Reſſource z. Geſelligkeit. 
Me d. 20. Febr., 7% Uhr: E 


Maskenſcherz. 


. 


sie) 


Mitgliedern iſt der Eintritt auch im J. 
Ball⸗Anzuge frei. Von Gäſten wird J. 
gewünſcht, daß ſie maskirt erſcheinen. 
Jede Maske, gleichviel ob Mitglied 
oder Gaſt, muß ſich beim Eintritt € 
legitimiren, und ſind die Billets bei 
unſerem Rendanten, Kaufmann Velk⸗ 
ner, Ring Nr. 36, in Empfang zu 
„ nehmen. iel Der Vorſtand. 


Faſtnacht in Roſenthal 


* 


5 


e 


Zur 

Heute Mittwoch den 15. und Donnerſtag 
den 16. Februar, ladet ergebenſt ein; für gute 
Brat⸗ und Leberwurſt, nebſt anderen guten 
Speiſen und Getränken habe ich beſtens ge⸗ 
ſorgt. Seiffert, in Roſenthal. [1483] 


Dr. Eduard Meyer, 
pract. Arzt, Wundarzt, Geburtshelfer ete. 
in Berlin, Krausenstrasse 62, 
ist namentlich für Krankheiten, die in ge- 
schlechtlichen Störungen begründet sind, 
brieflich zu consultiren. [159] 


Kunſt⸗Ausſtellung sa 


von 
* 7 * 
Original⸗Oelgemälden 
Düſſeldorfer Schule. 

Im kleinen Saale des „goldnen Löwen“, 
Schweidnitzerſtraße 5, eine Treppe, 
ſoll von Vorm, 10 bis Nachm. 4 Uhr während 
einiger Tage eine reichhaltige Sammlung Ori⸗ 
a e anerkannter Meiſter zu ſehr 
illigen Preiſen aus freier Hand verkauft wer⸗ 
den. Es befinden ſich darunter Werke von 
Achenbach, Lange, Nocken, Herzog, Janzen, 
Kelz, Sell, Schmitz, Jungheim, Touſſaint, 
Lachewitz, Bekmann, Beler, Reinarz, Weber 
und ein altes Bild von Rubens. Unterzeich⸗ 
neter leiſtet für die Echtheit der Originale 

Garantie. Eintrittspreis 2% Sgr. 
W. Hagen aus Düſſeldorf. 


Die Glocke. 
Sluſtrirte Wochenzeitung für Politik 
und ſociales Leben. 


8 pr. Nr. von 16 dreiſpaltigen Seiten 
1 Sgr., pr. Quartal 13 Sgr. (excl. geſezl. 
Stempeliteuer). (Format des Illuſtrirten Fa⸗ 
milien⸗Journals.) 


Inhalt: Leitartikel 
Politiſche Rundſchau. 
Biographien. Länder⸗ 
u. Völkerkunde. Rechts⸗ 
pflege. Handel, Ge⸗ 
werbe und Landwirth⸗ 
ſchaft. Statiſtik. Wiſ⸗ 
„ ſenſchaften und Künſte. 
Feuilleton. Oeffentl. 
Sprechſaal ꝛc. ꝛc. An: 
kündigungen. [770] 


(. Nunſtanſtalt von A. H. Payne. 


Leipzig, Eng 4 
Durch alle Buchh. und Poſtämter zu be⸗ 


ziehen: In Breslau durch Maruſchke 
und Berendt, Buchhandlg. Ring Nr. 8, in 
den 7 Churfürſten. 


A ... __ _ >.  e 2 7 
Einige gebrauchte Droſchken ſind billig zu 
verkaufen neue Oderſtraße Nr. 10. 


Geſchichte der deutſchen Politik 


unter dem Einfluß des italieniſchen Krieges 1859. 
Eine Kritik. Preis 15 Sgr. 


Dieſe eingehende, nach allen Seiten hin das Thatſächliche ſorgfältig ſammelnde und die 
Motive ſcharf wägende Darſtellung der großen Weltkriſe des Jahres 1859, in ihren beſon⸗ 
deren Beziehungen zu den deutſchen Verhältniſſen, wird dazu beitragen, der Nation deutlich 
zu machen, daß, während Oeſterreich ſeinen Selbſtvernichtungsprozeß vollendet, die außer⸗ 
preußiſchen Deutſchen nicht länger fortfahren dürfen, dem patriotiſchen Zwecke patriotiſche 
Stimmungen aufzuopfern, die preußiſchen Deutſchen nicht länger fortfahren dürfen, das Ziel 
blos herauszuhoffen. [1228] 


Thierſchau in Neiſſe. 


„Der Neiſſe⸗Grottkauer Landwirthſchaftliche Verein hat von dem Herrn Mi⸗ 
niſter des Innern die Genehmigung erhalten, am 21. Mai d. J. eine Thierſchau 
zu Neiſſe zu veranſtalten, und zwar mit Ausſtellung von Nutzthieren, Maſtvieh, Acker⸗ 
geräthen und Erzeugniſſen des Feld⸗ und Gartenbaues, ſowie mit Verbindung einer öffent⸗ 
lichen Verlooſung nur derartiger landwirthſchaftlicher Gegenſtände, zu veranſtalten. Das 
8 und die Prämien werden ſpäter bekannt gemacht werden. Die Unterzeichneten 

ringen dies mit dem Wunſche zur öffentlichen Kenntniß, daß bei dem Feſte eine rege Theil⸗ 
nahme ſtattfinden, insbeſondere aber, daß alle Thierbeſitzer der Umgegend, die an der Ent⸗ 
wickelung der Landwirthſchaft Intereſſe nehmen, die Thierſchau durch zahlreiches Stellen von 
Schauthieren, und Vieh zum Ankauf für die Verlooſung, unterſtützen mögen. 

Neiſſe, den 30. Januar 1860. [821] 
Der Vorſtand des Neiſſe⸗Grottkauer Landwirthſchaftlichen Vereins. 
von Donat. Graf von Sierstorpff. Groſſer. 


Privileg. Institut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 


Mittwoch den 15. Februar e., Abends 8 Uhr, im Hörsaale: Herr 
Gerichts-Assessor Mehrländer: „Ueber die beim Effeetenhandel 
zur Geltung kommenden gesetzlichen Bestimmungen.‘ 


Iſrael. Handlungs⸗Diener⸗Inſtitut. 
Mittwoch den 15. d. Mts., Abends 8 Uhr, Vortrag des Herrn Dr. Geiger: 
Ueber Kosmopolitismus und Nationalität. 


200,000 Gulden Hauptgewinn 


der Gewinnziehung am 1. April 1860. 


Oesterreich. Eisenbahn-Loose. 


Gewinne: fl. 250,000, 200,000, 150000, 40,000, 
30,000, 20,000, 15,000, 5000, 4000, 3000, 
2000, 1000 etc. 

Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser, aufs Grossartigste 
ausgestatteten Verloosungen kennen zu lernen, es ist derselbe gratis zu haben 
und wird franeo überschickt. 

Loose werden zu dem billigsten Preis geliefert und beliebe man sich haldigst 
direct zu wenden an das Bank- und Staats-Lffekten-Geschäft [413] 

Anton HMorisc in Frankfurt am Main, 
Haupt-Depöt der Loose der allgemeinen deutschen National-Lotterie, 
Zur gefälligen Beachtung: Für die obige Gewinnziehung haben nur solche 
Loose Giltigkeit, welche mit zwei Nummern versehen sind (Serie-Nr. und 
Gewinn-Nr.). — Loose mit nur einer Nummer sind hierzu unglilti 


Oesterr. Eisenb. Loose, a 100 Fl. 
Badische 35 Fl.-Loose, 


(Ziehung Ende d. M.) vorräthig hei 


Schreyer 8 Eisner in Breslau. 
Für Gärtnereien und Landwirthſchaft 


empfehle ich mein Samenlager von friſchen und echten Sämereien für Frühbeete, Garten 
und Feldbau zur gefälligen Beachtung. Das diesfällige Preisverzeichniß, enthaltend 
die billigſten Preiſe, wird in meiner Samenhandlung, Junkernſtraße, * 


idnitzerſtraße zur Stadt Berlin, koſtenfrei ausgegeben. [ 
8 Ed. Monhaupt sen., Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


05 Pianoſorte-Fabrit von Mager freren, 


in Breslau, Hummerei 17, empfiehlt engl. und deutſche Inſtrumente zu ſoliden Preiſen. 


Unglaublich, aber doch wahr! 


1 Nies gutes Concepk⸗Papfer von 1 Thlr., 1 Thlr. 3 Sgr., 1 Thlr. 6 Sgr. 1 hr. 
10 S hir. 20 Spt. bis 2%, Thlr.; 1 feines ange deen von 1 Thlr. 5 a 
1 Ale. 15 Sr, 1 Th, 20 Sar 2 bis 3 Thlr. empfieblt die bekannte billige 1085 
Handlung J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr, 5, 


[1415] 


[844] 


Amtliche Anzeigen. 


* [244] en am, { 

Die nachſtehend r useinander⸗ 
ſetzungen zwiſchen dem königlichen Domänen⸗ 
Fiskus und Einſaſſen in Domänen⸗Ortſchaften 
im hieſigen Regierungs⸗Bezirk, und zwar die 
Ablöfungen: 

im Kreiſe Breslau: 

I) des wiederkäu ac Zinſes von dem 
Grundſtück Hypotheken⸗Nr. 6 zu Stadt 
Breslau, * 5 

2) des dem Dominio Tſchechnitz auf den bei 
dem Dorfe Tſchechnitz belegenen, den Be⸗ 
ſitzern der Bauergüter Hypotheken⸗Nr. 17, 
16, 15, 14, 13, 10, 4, 3, 7, 2, 30, 6, 11, 
8 und 5 zu Woiſchwitz gehörigen Wieſen 
zuſtehenden Aufhütungs⸗Rechts: 

im Kreiſe Ohlau: 

der Reallaſten von dem „ 
Hypotheken⸗Nr. 76 zu Zedlitz; 

- im Kreiſe Strehlen: 

die Gräferei- Berechtigung der Beſitzer der 
Stellen Hypotheken⸗Nr. 1, 2, 3, 5 a., 5 b., 
6 bis 8, 11, 12a., 12 b., 13 bis 34, 358, 
36 bis 42, 44, 45, 46 a., 47 bis 50, 52, 
53, 54, 58, 59 b., 60, 62, 78 und 113 zu 
Töppendorf in dem zum königlichen Forſt⸗ 
revier Zedlitz gehörigen Schutzbezirke 
Mehltheuer; 

x m Kreife Trebnitz: 

die Berechtigung der Beſitzer der Stellen 
Hypotheken⸗Nr. 1 bis 15 zu Raſchen und 
Hypotheken⸗Nr. 1, 8, 10, 11, 13, 4, 5 und 
7 zu Schwundnig im Schusbezirt Buch⸗ 
wald reſp. in den königl. Oberförſtereien 
Kuhbrück und Katholiſch- Hammer zum 
Raff⸗ und Leſeholz⸗Sammeln, zum Streu⸗ 
rechen und zum Kienroden, ſowie die Ver⸗ 
theilung der dafür zu gewährenden Land⸗ 
abfindungen unter die einzelnen Berech⸗ 
tigten; 

im Kreiſe Wohlau: 

der Erbzinſen von dem Grundſtücke Hypoth.⸗ 
Nr. 51 zu Tannwald, 

werden hierdurch zur Ermittelung unbekannter 

Intereſſenten und Feſtſtellung der Legitima⸗ 

tion öffentlich bekannt gemacht, und es wird 

allen denjenigen, welche hierbei ein Intereſſe 
zu haben vermeinen, überlaſſen, ſich ſpäteſtens 
bis zu dem auf 

den 29. Marz 1830 

im Amtslokale der unterzeichneten königlichen 
Regierung (Albrechtsſtraße Nr. 32) anbe⸗ 
raumten Termine zu melden, widrigenfalls 
ſie die Auseinanderſetzung ſelbſt im Falle 
einer Verletzung gegen ſich gelten laſſen m ſſen 
und mit keinen Einwendungen dagegen weiter 
gehört werden können. 

Breslau, den 10. Februar 1860. 
Königliche ge. 
Abtheilung für direkte Steuern, Domänen 

; und Foriten. 
v. Struenſee. 


Bekanntmachung. [245] 
Die Anzeige des Ignatz Schneider zu 
Wülmsdorf, daß ihm die — von der unter⸗ 
zeichneten Direktion am 10. Auguſt 1859 aus⸗ 
gefertigte — Einziehungsrekognition über den 
zur dien sche für Weihnachten 1859 ge⸗ 
Unbipten leiden 1 Wildſchütz 
O. M. Nr. 6 über 400 Thlr. abhanden ge⸗ 
kommen ſei, wird nach § 125 Tit. 51 der 
Proz.⸗Ord. bekannt gemacht. 
ln General Leubſehafts⸗ 
eſiſche General⸗ 
Direktion. 


reitag den 17. d. M. Vorm. 
11 Uhr ſoll in Nr. 2 Kurzegaſſe eine 5 
degchnlde eine Siede⸗ und Er ehe 
reibe⸗Maſchine ſowie ein Schwung N 


gert werden. Fuhrmann, Auft.-Kommifl. 


ausverfauf in Liegnitz. 


in dreiſtöckig ma 
5295 an der Promenade gels 
een 22 Zimmer, 4 große trockene Keller, 


äbere auf portofreie Anfragen bei ene 


Auktion. 


Anwalt Lorenz in Liegnitz. 


— 


} 
1 
1 


u E S N 


[213] Bekanntmachung. 
Konkurs ⸗ Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
1 . 
Den 7. Februar 1860, Nachmittags 1 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Ernſt Ibbach, Tauenzienplatz Nr. 4, hier, 
iſt der kaufmänniſche Konkurs eröffnet und 
der Tag der Zahlungseinſtellung 
auf den 5. Februar 1860 

feſtgeſetzt worden. 

J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann Guſtav Friederici, 

chweidnitzerſtraße Nr. 28 hier, beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 5 

fi 18. Februar 1880 Mittags 

12 Uhr vor dem Kommiſſarius, Stadtrichter 

Wentzel im Berathungszimmer im erſten 

Stock des Stadt⸗Gerichtsgebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters, oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
genſtände N 
bis zum 3. März 1860 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. 

a & und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Flachs⸗Auktion. 


Im Auftrage der Königsberger Privat: 
Bank ſollen Mittwoch den 7. März 
d. J., Vormittag von 9 Uhr ab, in der 
Mittel⸗Waage⸗Vorſtadt, Große⸗Krahn⸗ 
ſtraße Nr. 11: 

ca. 800 Ctr. ruſſiſche, polniſche u. Ober⸗ 
länder Flächſe und 

„ 500 Etr. diverſe Flachsheeden 
öffentlich meiſtbietend durch mich verkauft 
werden, wozu ich Käufer ergebenſt einlade. 

Königsberg i. Pr., Februar 1860. 

M. D. Mendthal, 
[1118] Produkten⸗Mäkler. 


Kiefern Pflanzen, 
ein⸗ und zweijährig, mehrere Tauſend Schock, 
ſind in der königlichen Oberförſterei Panten 
bei Liegnitz zu den Culturen pro 1860, in 
guter Qualität, mit pro Schock % Sgr. und 
reſp. 14 Sgr. abzulaſſen. Emballage wird 
nur zum Koſtenpreiſe berechnet. Für gute, 
ſorgfältige Verpackung wird geſorgt werden. 

Aufträge werden nach der Zeit der Anmel⸗ 
dung vom 10. März d. J. ab ausgeführt. 
Forſthaus Panten, den 12. Februar 1860. 

Die königliche Oberförſterei. 


De von der königlichen Regierung zur Fer⸗ 
tigung aller Art Röhr⸗ und Brunnenar⸗ 
beiten qualifizirte Unterzeichnete iſt zur Aus⸗ 
fühenng dergleichen Arbeiten gegen möglichſt 
illigſte Lohnſätze, oder zur Uebernahme 
einer feſten fixirten Stellung in dieſem Fache 
in einer Stadt bereit und bittet unter unten⸗ 
ſtehender Adreſſe um geneigte Aufträge oder 
Offerten zur Anſtellung und wird es ſich an⸗ 
gelegen ſein laſſen, das in ihn geſetzte Ver⸗ 
trauen zur größten Zufriedenheit zu rechtfertigen. 
Brieg, den 30. Januar 1860. [771] 
Uaich, 


Ga . 
Röhr⸗ und Brunnenmeiſter. 


Penſionat. 


Auswärtige Eltern, die Oſtern ihre Knaben 
auf hieſige Schulen zu ſchicken beabſichtigen 
und für ſie ein gutes Penſionat ſuchen, das 
auch gewiſſenhaſte Beaufſichtigung bei den 
Schularbeiten und Erholungen, ſowie Flügel⸗ 
Benutzung gewährt, wollen dieſelben einem 
ſtädtiſchen ev. Lehrer vertrauensvoll übergeben. 
Näheres theilen mit Herr Diakonus Goſſa, 
Oderſtraße Nr. 13, und die Buchhandlung 
von Maruſchke u. Berendt, Ring Nr. 8, 
in den 7 Churfürſten. 


ur Saat. 


Podoliſcher Hafer, anerkannt die höch⸗ 
en Erträge gebend, verkauft auch in dieſem 
ahre das Dom. Altwaltersdorf bei Habel⸗ 
chwerdt mit 5 Sgr. über den höchſten bres⸗ 
lauer Marktpreis. Lieferung franco Bahnhof 
Frankenſtein. — Ein großer Theil des jetzt 
in Schleſien angebotenen podoliſchen Haſers 
kun aus dem von uns bezogenen Samen. 
eſtellungen werden zeitig erbeten, da ſpätere 
unberückſichtigt bleiben müßten. 631 


„Lohmen“, 
kgl. Stammſchäferei Sachſens. 
Der Stähr⸗Verkauf iſt den 1. Fe⸗ 
bruar d. J. eröffnet. — 150 Mutterſchafe 
ſind zum Verkauf disponibel. [841] 
Der Adminiſtrator R. Siſon. 


1 1859er Ernte, zu Wieſen⸗ 
Anlagen, zu Weide und zur Ausſaat 
unter zweijährigen Klee, in vorzüglichſter 
Qualität offerirt zu billigen Preiſen: 668] 
Das kgl. niederländ. Wirthſchafts⸗ 
Amt zu Heinrichau bei Münſterberg. 


Neueſte Erfindung 


von Trockenſtempel⸗Preſſen zur Erzeu⸗ 

gung von erhabener Schrift auf Briefbogen, 
ouverts, Viſitenkarten ꝛc. ꝛc. Probe⸗Exem⸗ 

plare und Abdrücke liegen zur Anſicht bereit 
in der Papier⸗ und Kunſt⸗Handlung von 


[1522] N E Marſch 1 


Schuhbrucke Nr. 7, im blauen Hirſch. 


ſollen die Offerten, die man frankirt einzuſen⸗ 


264 


Verlag der Weidmannſchen Buchhandlung in Berlin, Charlottenſtraße Nr. 77, zu 
h. (1. F. Maske), Albrechtsſtraße Nr. 3 


beziehen durch A. Gosohorsky’s Buc 
ruſt Moritz Arndt, Erinnerungen aus dem äußeren Leben. 
Dritte, durchgängig verbeſſerte Auflage. Mit dem Bildniß des Ver⸗ 
faſſers. 1842. 1 Thlr. 73 Sgr. 

— — nothgedrungener Bericht aus feinem Leben und aus und mit 

Urkunden der demagogiſchen und anti-demagogiſchen Umtriebe. Zwei Theile. 
1847. 3 Thlr. 

— — Schriften für und an feine lieben Deutſchen. Zum erſtenmal 

geſammelt und durch Neues vermehrt. 4 Thle. 1845—1855. 5 Thlr. 20 Sgr. 

— — meine Wanderungen und Wandelungen mit dem Reichsfreiherrn 

Heinrich Karl Friedrich von Stein. Zweiter unveränderter Abdruck. 
1858. Geheftet 14 Thlr., gebunden 2 Thlr. 

— ſchwediſche Geſchichten unter Guſtab dem Dritten, vorzüglich aber unter 
Guſtav dem Vierten, Adolph. 1839. 3 Thlr. 
— Verſuch in vergleichender Vöͤlkergeſchichte. Zweite Auflage. 1844. 

2 Thlr. 72 Sgr. 

— Blätter der Erinnerung, meiſtens um und aus der Paulskirche in Frankfurt. 
1849. 10 Sgr. 
— geiſtliche Lieder. 1855. 12 Sgr. 
— Grundgeſetz der Natur von Diderot. Nebſt einer Zugabe. 1846. 2 Thlr. 
— Reden und Gloſſen. 1848. 10 Sgr. 

In 14 Tagen werden ausgegeben: a [1122] 
E. M. Arndt, Gedichte. Vollſtändige Sammlung. (Beſorgt 
vom Verfaſſer.) Volksausgabe. 1 Thlr. 10 Sgr. 


Winterſaiſon 
in Bad Homburg vor der Höhe. 


Die Winterſaiſon von Homburg bietet den Touriſten der guten Geſellſchaft alle 
Unterhaltungen und Annehmlichkeiten, die es ſeit Jahren in Blüthe gebracht und 
wodurch es die Höhe errungen hat, welche es jetzt in der Reihe der erſten Bäder einnimmt. 

Das prachtvolle Caſino, deſſen Glanz durch mehrere neu erbaute Säle erhoht 
wurde, iſt alle Tage geöffnet. Die Fremden finden daſelbſt vereinigt: 24] 

1) ein Leſekabinet mit den bedeutendflen deutſchen, franzoͤſiſchen, engliſchen, 
ruſſiſchen, holländiſchen Journalen und anderen Zeitſchriften. 2) Glänzende 
Salons, wo das Trente-et-quarante und das Raulette geſpielt wird. 
3) Ball: und Konzert⸗Säle. 4) Ein Café restaurant. 5) Einen großen 
Speiſe⸗Saal, wo um 5 Uhr Abends à la frangaise gefveift wird. Die 
Reſtauration ſteht unter der Leitung des Herrn Chevet aus Paris. 

Die Bank von Homburg gewährt außergewoͤbnliche Vortheile, indem daſelbſt das 
Trente-et-quarante mit einem halben Refait und das Roulette mit 
einem ZErO geſpielt wird. — Jeden Abend läßt ſich das berühmte Kurorcheſter von 
Garbe und Koch in dem großen Ballſaale hören. — Auch während der Winterſaiſon 
finden Bälle, Konzerte und andere Feſtivitäten aller Art ſtatt. Zweimal die Woche 
werden im japaniſchen Saale Vorſtellungen eines franzoͤſiſchen Vaudevilletheaters ge- 
geben. — Große Jagden in weitem Umkreiſe, enthalten ſowohl Hochwild, als alle 
andere übrigen Wildgattungen. — Bad Homburg iſt durch Verbindung der Eiſenbahn 
und Omnibuſſe, ſowie der Poſt, ungefähr eine Stunde von Frankfurt a. M. entfernt. 


Peru- Guano. 


Die Preise für das hiesige Depot sind gegenwärtig: 895] 

Banco Mark 167 „ — „ per 20 Zeil-Ch. Netto, bei Abnahme von 600 Ctrn., 

181 , — „ per ditto für kleinere Partien. 
Zahlbar per comptaut mit 1% Decort. 

Hamburg, Ende Januar 1860. 


Feldmann Böhl & Gomp. 


im Auftrage der Herren Antony Gibbs & Sons, London, 
den alleinigen Agenten der Peruanischen Regierung 
für Fr Verkauf des Guano in Europa. 


Nordhauſer 
Kornbranntwein 


in alter Waare, das Quart 10 und 8 Sgr., 


Uralten Nordhauſer 


weltberühmtes Getränk, 
die Orig.⸗Flaſche 12 Sgr., [1124] 


Univerſal⸗Kräuterbitter, 


passe partout, die Flaſche 12 Sgr., 


Steinhäger (Genevre), 


aus reinen Wachholderbeeren, die Fl. 25 Sgr., 


Berliner Getreidekümmel 


von G. A. Gilka, die Orig.⸗Flaſche 15 Sgr., 
Boonekamp 
of Mang- Bitter, 


die Orig.⸗Fl. 7%, 15 und 27% Sgr. 
S. G. e Oblauerſtraße Nr. 21. 


Kieferſaamen, 


friſch und keimfähig, der Ctr. 56 Thaler, das 
Pfund 17% Sgr., ſowie alle anderen Nadel⸗ 
und Laubholzſämereien, offerirt der Zerftoer- 
walter Gärtner in Schönthal bei Sagan. 


Altes Zinn 


in Form von Tellern, Schüſſeln, Krügen wird 
a und zu den bejtmöglichiten Preiſen 
ezahlt von 

E. F. Ohle's Erben in Breslau, 
980] Hinterhäuſer 17. 


I“ dem Dom. Kraika, A 8 
liegt eine Partie Apfel⸗ un 
Birnbaumholz in Stämmen zum 
billigen Verkauf. [1514] 


Commiſſions⸗, Speditions- u. Iucafie: 
Geſchäfte bejorgen: ] 
Gebrüder Schmitt in Nürnberg. 


Zwei Maſtochſen 


verkauft das Dom. Koſemitz, Kreis Nimptſch, 
4 Meile vom Babnbof Gnadenfrei. [1026] 
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Nach dem Beſchluſſe der Generalverſamm⸗ 
lung der Aktionäre der Poſener Guano⸗ 
Fabrik zu Jerzyce bei Poſen ſoll die daſelbſt 
belegene Fabrik, beſtehend aus einem Wohn⸗ 
hauſe, Haupt⸗ Fabrikgebäude, Retortenhauſe, 
offenen und verdeckten Schuppen, Gasanſtalt, 
Waage ꝛc., nebſt einigen Morgen Acker, die zur 
ger gehören, verkauft werden. Etwaige 
tauflujtige werden erſucht, ihr Gebot bis zum 
24. März d. J. verſiegelt bei dem Direk⸗ 
tionsmitgliede der Fabrik, Herrn Gutsbeſitzer 
Limam auf Sieroslaw bei Poſen einzurei⸗ 
chen, und in ihren Offerten die Modalitäten 
der Zahlung anzugeben. Am 1. April d. J. 


den bittet, mit der Bezeichnung auf dem Cou⸗ 
verte „Gebot auf die Poſener Guano⸗Fabrik“, 
geöffnet und der Zuſchlag von dem Direkto⸗ 
rium ertheilt werden. Die Herſtellung der Fa: 
brik hat einige ſechzigtauſend Thaler gekoſtet 
und eignen ſich die Lokalitäten, an der Chauſ⸗ 
ſee und Eiſenbahn gelegen, in unmittelbarer 
Nähe Poſens, ſo wie die Dampfmaſchine von 
16 Pferdekraft, außer der vorhandenen Kno⸗ 
chenmühle, zu jedem gewerblichen Unternehmen, 
als Oelmühle, Mehlmühle ꝛc. Die Beſichti⸗ 
gung der Fabrik ſteht nach vorheriger Mel⸗ 
dung bei dem dortigen Buchhalter Chriftel, 
zu Joern Zeit frei. [957] 

ofen, den 1. Februar 1860. 

Das Geſammt⸗ Direktorium. 


„Heute, Mittwoch, 
vie Blut⸗ und Leberwurſt 
nach berliner Art, empfiehlt: 


C. F. Dietrich, 


Hoflieferant Sr. H. des Herzogs v. Braunſchweig 
Schmiedebrücke Nr. 2. [117] 


Für Schäferei⸗Beſitzer. 


Das bewährte Tracheſche Mittel gegen 
Lungenwürmer bei Schafen empfiehlt 
pro 100 St. nebſt Gebr.⸗Anweiſ. für 2 Thlr 

1368] Julius Rother, Oderſtr. 17. 


U t ranspork von 
„900 Cigarren in noch vorzüglicherer 
Qualität empfing und offerirt: [991] 


1000 St. 3% Thl. 100 St. 11 Sg. 
Simon Königsberger, 


Reuſcheſtr. 2 im goldnen Schwert. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


Vorſchriftsmäßige Schulprotokolle, 
75 Schulkataloge, 

5 tägliche Abfentenliſten 

ſind zu haben in der [1227 
Falch'ſchen Buchdruckerei zu Brieg. 
in Landgut in der fruchtbarſten Gegend 
Schleſiens unweit Liegnitz und Jauer, 
von 400 98 Flächen⸗Inhalt, durchweg 
Weizen⸗ und Gerſtenboden im beſten Kultur⸗ 
zuſtande, mit fchönen Wieſen und Buſch, 
Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗Gebäude in der 
jüngſten Zeit ganz maſſiv erbaut, mit einem 
geräumige herrſchaftlichen Wohnhauſe, iſt Fa⸗ 
milien⸗Verhältniſſe wegen unter ſehr günſti⸗ 
pen Bedingungen mit Ausſchluß eines Zwi⸗ 
chenhändlers bald zu verkaufen. Nähere 
Auskunft auf portofreie Anfragen unter der 
Chiffre H. P. K. poste restante Breslau 

wird ſofort ertheilt. [1075] 


Eine amerik. Waſſermühle, 
1 Meile von Breslau, enthaltend f 
I amerikaniſchen Gang. 
1 deutſchen Gang, 
1 Spitzgang, 
nach beſter und neueſter Art gebaut, iſt zu ver⸗ 
pachten, auch iſt der Beſitzer nicht abgeneigt, 
ein Comp.⸗Geſchäft einzugehen. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt auf portofreie Anfragen 
[1081] Herrmann Ebſtein in Oppeln. 
Schabe⸗Stärke von Kartoffeln 
wird zu kaufen geſucht und können Offerten 
abgegeben werden in Breslau Junkernſtraße 
Nr. 13, zweite Etage im Comtoir. [1524] 


Speck⸗Bücklinge, 
Geräucherten Lachs, 
Marin. Lachs und Aal, 
Jauerſche Bratwürſte, 
Teltower Rübchen 


empfiehlt von beſter Qualität: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße, der kgl. Bank gegenüber. 


Larven 


in größter Auswahl, zum eigenen Gebrauch 
und Wiederverkauf, zu den billigſten een. 
11126] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 
Nervenſtärkende, BE 
das Wachsthum der Haare befördernde 


Roſen⸗Pommade 


vom Apoth. Denstorff, die Büchſe 10 Sgr. 
Dieſe jetzt allgemein beliebte Roſen-Pommade 
erzeugt ein ſchoͤn glänzendes, dunkelfarbenes 
Haar, parfümirt mit dem ſtärkſten Roſen⸗ 
Parfüm. 1125] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 
Altes Schmiedeeiſen, 5 
W Gußfederſtah 
offerirt billiſt: 
L. W. Schweitzer, Reuſcheſtraße 24. 
Für Juwelen, Perlen, Gold u. 
Silber werden die allerhöchſten 
Preiſe gezahlt, Niemerzeile 9. 
FEE ·˙· Are 


520] 


Angebotene und gesuchte Dienste. 


Reiſenden⸗Geſuch. 

Eine renommirte Wein⸗Groß⸗ Handlung 
wünſcht einen ſoliden Reiſenden zu engagiren. 
Näheres durch den Kaufmann L. Hutter in 
Berlin. 888] 


Penſions⸗ Anzeige. 


Ein oder zwei Knaben werden von 9 bis 
14 Jahren zu Oſtern in eine ſehr anſtändige 
Familie zu noch 2 gut gezogenen Knaben ge⸗ 
ſucht, unter beſcheidenen Bedingungen, à 100 
Thaler; mütterliche Pflege und beſtändige Auf⸗ 
ſicht wird empfohlen; ein Flügel ſteht zum 
Gebrauch. Auskunft bei Herrn Conditor Fi⸗ 
ſcher, Ohlauerſtraße im Zuckerrohr. [1512] 


C Pw ZEN TEE 
8 Br n 2; Pe n 


Ein ſittliches, ante, Fränlein aus 


guter gebild. Familie, in weiblichen Hands 
arbeiten geübt, beſcheiden u. anſpruchs⸗ 
los, im Hauslichen ſehr tüchtig, ſucht 
bald oder zu Oſtern in einer Familie 
eine Stelle als Gehilfin und Stütze 
der Hausfrau, zur Aufſicht über die Kin⸗ 
der zur Ueberwachung und Herausge⸗ 
ben in einem größeren Haushalt, ver⸗ 
laßbar und ſtreng rechtlich iſt dieſelbe. 
Auftr. u. Nachw. Kfm. R. Felsmann, 

Schmiedebrücke 50. [1230 


„ m De na 
ine 1 Dame, welche mehrere Jahre 
ſelbſtſtändig einer großen Wirthſchaft vor⸗ 

geſtanden, mit beſten Empfehlungen, wünſcht 

baldigſt eine Stelle als Wirthſchafterin. Nä⸗ 
heres am Neumarkt Nr. 39, 1 St. vornheraus. 


ngagements:& . 
Ein militärfreier, verheiratheter 
und praktiſch gebildeter Mann in den 
30er Jahren, ſucht bald oder zu 
Oſtern ein Unterkommen auf einem 
Büreau, in einer Fabrik, bei der 
Eiſenbahn, bei einer ſtädtiſchen Käm⸗ 
merei oder auch als Rentmeiſter 
eines Domini. [1264] 
„Kaution kann geftellt werden.“ 
Frankirte Briefe werden erbeten 
sub Chiffre H. B. poste restante 

Kreis Hirſchberg. 


Erdmannsdorf, 


Ju meinem Manufaktur⸗Waaren⸗ en gros- 
> Geſchaft iſt die Stelle eines Lehrlings 
offen. Heinrich Feitel, Karlsſtraße 30. 


terkommen. 
befördert die 


In dem neuen Hauſe neben dem Tempelgar⸗ 
ten iſt eine Wohnung zu vermiethen. 


33 König's Motel 33 
garn 

33 Albrechtsstrasse. 33 

Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich.) 


Breslau, den 14. Februar 1860. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 70— 74 66 53—58 Sgr. 
dito gelber 66— 70 64 52—57 „ 
Roggen „ 53— 55 52 49—51 „ 
Gerſte. . . 43— 45 41 35-38 „ 
Hafer. . . 28— 30 26 23—25 „ 
Erbin. . 57— 60 52 dB” 


Kartoffel⸗Spiritus 16% bz. 
13, u, 14, Febr. As. III. Mg. öl. Nchm Al. 


Luftwärme — 5,1 — 5,2 — 26 
Thaupunkt — 7,6 — 74 — 44 
Dunftjättigung 78pCt. SopCt. SapCt. 
Wind NO NW NW 
Wetter bedeckt bedeckt bedeckt 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


oberschl. Schnell- (6 U. 50 hf. 


Ae ner züge 


0 m m. Perſonen⸗ 2 U. 15 M. NM. [ 
9 U. — M. Ab, 


5 U. 50 M. NM. 


züge 9 U. 29 M. Bm. (12 U. 5 M. Mitt. 


Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 


[Abgang nach Tarnowitz (per 
von Oppeln reſp. 


ppeln⸗Tarnowitz) Morg. 
org. 10 U. und Ab. 8 U. 20 


6 U. 50 M. u. Ab. 5 U. 50 M., 


u. 
M. 


Nog. nach 7 U. 25 M. Vorm. 12.55 M. Mittag. 5 U. — M. NM 
An seh Posen. In U. 1 M. Vorm. 7.40 M. Ab. 8 (0. 15 M. Ab. 
Nög. N N ell⸗ 9 U. 20 M. Ab. 3 7 U. M * 5 / U. Ab. 
en ; Berlin. Shine (KUH, Personenzüge (9, H. Mg. 7 UA, 
Ng. nach 2 5 U. 20 M. Mg. 712 U.— M. Mitt. 6 U. 30 M. Ab. 
Ank. — Freiburg. (8 U. 20 M. Mg. { 3U. 3 M. Mitt. 9.30 M. Ab. 


Zugleich Verbindung mit Schweidnitz 


Von Liegnitz na 


{ ꝛc., Früh und Abends auch mit Waldenburg. 
Frankenſtein 5 U. 20 M. b 
Von Fraukeuſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg, 11 U. 50 M., 6 U. 20 M. 


Mitt., 6 U. 30 M. A 


Mg., 12 U. ” 
Ab. 


Breslauer Börse vom 14. Februar 1860. Amtliche Notirungen. 


Gold und Papiergeld. Schl. Pfdh. Lt. A. 4 95 B. Mecklenburger 4 — 
Dukaten 944 B. Schl. Pfdb. Lt. B.4 97 B. Neisse-Brieger 47 / B. 
Louisd or. 108% G. dito dito 34 — Ndrschl.-Märk. 4 — 
Poln. Bank- Bill. 87% B. dito dito C04 — dito Prior. 4 — 
Oesterr. Bankn. — Schl. Rst.-Pfdb.4 | 25 B. dito Ser. IV. 5 — 

dito öst. Währ. 75% B. Schl. Rentenbr. 4 | 92% G. Oberschl. Lit. A. 3108 4 G. 
Inländische F Posener dito ..4 | 91G. dito Lit. B.3%1103% G. 
5 7 o Fonds, Schl. Pr.-Oblig. 44] 99 6. dito Lit. C. 3½ 106% 8. 
Freiw. St.-Anl, 166 100 B Ausländische Fond dito Prior.-Ob. 4 B. 

Anl. 185 usländische Fonds. . s 1 7 B. 

e 1824 400 f. |Poin. Pfandbr. | 86 f. de d 4 726. 
dito 1854 1856,47 100 B. | „dito neue Em! — Rheinische . | — 
Preus. Anl. 8505, 104% B. Kell Schatz-O.% | — I Kosel-Oderbrg.4 | 34% @» 
Präm.-Anl.1854132,1112% B. | Krak.-Ob.-Obl. 4 | — | dito Prior-Ob. 4 2 
St.-Schuld. Sch. 3% 84%, B. | est Nat.-Anl. 5 | 58%, B dito dito 4] — 
* St.-Oblig. 4 ee Eisenbahn-Aktien, dito Stamm Ei 29% 0 

ito dito 4) — Freiburger ....4 | 81% B. Oppl.-Tarnow. * 
Posen, Pfaudh, 45 100% b. alter or bi, | 83 4 B. ö 

to Kreditsch./4 | 88%, B. dito dito 1444| 88% G. Minerva .....- Bes: SE 
dito dito 3 90% B. |Köln-Mindener|3 | — | Sehles. Bank 5 172% B. 
Schles, Pfandbr — dito  Priar.|4 | 79%, B. Die Börsen- 

à 1000 Thlr. [3%| 87% B. Fr.-W.-Nordb. |4 — Commission, 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


